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Erläuterungen 
zur 

Geologischen Karte 
NW-Gruppe Nr. 66 Boskowitz und Blansko. 

Von Dr. L. v. Tausch. 

Einleitung. 
Das Kartenblatt Boskowitz und Blansko (Zone 8 ,  

Colonne XV) der Specialkarte der Oesterr.-ungarischen 
Monarchie im Massstabe 1 : 75.000 wurde von mir in den 
Jahren 1890, 18 91, 18 92 , 1895 geologisch aufgenommen, 
wofür mir im Ganzen ungefähr 10 Monate zur Ver­
fügung standen. 

Eine ausführliche Schilderung der geologischen 
V er hältnisse dieses Blattes ist unter dem Titel: "U eber 
die krystallinischen Schiefer- und Massengesteine, sowie 
über die sedimentären Ablagerungen nördlich von Brünn 
(Geologische Beschreibung des Kartenblattes Boskowitz 
und Blansko, Zone 8 ,  Col. XV) von Dr. L. v. T a u s c h" ,  
bereits im Jahrbuch der k .  k .  geol. R -A.  1895, Bd. 45, 
S. 265, Wien 1896 erschienen. 

Es mögen auch diese " Erläuterung en" nur einen 
kurzen Auszug aus dieser Publication bedeuten, auf 
welche hiermit in Bezug auf die genaue Detailschil­
derung hingewiesen wird . 
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Das Blatt Boskowitz und Blansko grenzt an folgende 
Blätter: im Norden an Brüsau und Gewitsch (Zone 7, 

Col. XV), im Osten an Prossnitz und Wischau (Zone 8 ,  
Col. XVI), i m  Süden a n  Brünn (Zone 9, Col. XV) und 
im Westen an Gr.-Meseritsch (Zone 8, Col. XIV). 

Bezüglich der oro- und hydrographischen Ver­
hältnisse im aufgenommenen Gebiete sei in Kürze er­
wähnt, dass im Osten und Westen die Plateauland­
schaft die herrschende ist, während die Mitte des Blattes 
ein Hügelland einnimmt, wobei der nicht seltene Fall 
vorkommt, dass sich, ganz unvermittelt, isolirte Hügel 
aus der Thaisohle erheben, welche, wie z. B. die Chlum­
berge, nur aus den Ablagerungen e i n  e r  Formation (hier 
der Kreide) oder, wie z. B. die Czebinka, aus mehreren 
ganz verschiedenen Gebilden (Brünner Eruptivmasse, 
Unter- und Mitteldevon, Rothliegend) bestehen können. 

Sehr belmnnt und viel besucht ist jene Gegend, 
welche mährische Schweiz benannt wird. Verwitterungs­
erscheinungen in der Brünner Eruptivmasse und Erosion 
im devonischen Kalk haben diesem Gebiet den Namen 
gegeben. Bilowitz, Adamsthai und Blansko, Sloup und 
Ochoz bezeichnen ungefähr die Grenzen dieses Gebietes. 
Das enge Thai zwischen Klepatschow und Blansko, welches 
sich die Zwittawa bei ihrem Durchbruche durch die 
Brünner Eruptivmasse geschaffen hat, das "öde" uncl 
das " dürre " Thai, beide ziemlich tief in das Plateau 
der Devonkalke eingeschnittene Erosionsthäler, bieten 
dem Besucher durch pittoreske Gestaltung der Felsen 
mancherlei Abwechslung. Ueberdies ist der Devonkalk 
von altersher schon durch seine Höhlen (Slouperhöhlen, 
Schoschuwkahöhle , Ochozerhöhlen , Wiepustekhöble , 
Bejciskala u. s. w.), welche ein reiches Material von 
Knochen diluvialer Säugetbiere geliefert haben, und durch 
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seine Dolinen (die bedeutendste ist "Mazocha" benannt 
und hat ungefähr eine Tiefe von 137  Meter) berühmt. 

Die Schwarzawa und Zwittawa mit ihren Seiten­
bächen durchfiiessen unser Gebiet, theils in alten (vor­
cretacischen) Thälern, theils haben sie sich ihren Lauf 
erst in jüngster Zeit (Diluvium bis Gegenwart) ge­
bildet. 

So fiiesst beispielsweise die Schwarzawa ungefähr 
von Doubrawnik bis Brzesina in einem Thale, welches 
schon zur Tertiärzeit bestand, und die Terrassenbildungen 
bei Eichhorn-Bitischka weisen auf das diluviale Alter 
dieses Theiles des Flusslaufes hin. 

Die Zwittawa fiiesst von der nördlichen Karten­
grenze bis Alt-Blansko in einem Thale, das schon zur 
Kreidezeit bestand, und Lösspartien im Durchbruch des 
Flusses durch die Brünner Eruptivmasse von Alt-Blansko 
bis an die südliche Kartengrenze scheinen zu beweisen, 
dass dieser theilweise schon zur Diluvialzeit vorhanden 
war, aber wahrscheinlich nicht viel älter ist, weil tertiäre 
Sedimente, die sich selbst in der Höhe von Laschanek 
bei Ruditz als miocäne Tegel erhalten haben, hier ab­
solut fehlen. 

Bemerkenswerth sind noch zwei Zuflüsse der 
Zwittawa, der Punkwa- und Kiriteinerbach, dadurch, dass 
sie theilweise einen unterirdischen Lauf haben. 

Nähere Angaben über die oro- und hydrogra­
phischen Verhältnisse im aufgenommenen Gebiete finden 
sich in der Erläuterung zur geologischen Karte der 
Umgebung von Brünn von A. M a k o w s k y und 
A. R z e h a k. 

Was nun die geologischen Verhältnisse des kartirten 
Gebietes betrifft, so nehmen an dem geologischen Auf­
bau desselben Antheil : 

I* 
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1 .  Eruptivgesteine. 

a) Die Brünner Eruptivmasse. 
Diese ist in der Literatur als "Brünner Syenit" 

oder "Granit-Syenit" bekannt. 

b) Olivin-Diabas (Diabas). 

2. Gneiss und Glimmerschiefer. 
3. Gesteine der Phyllitgruppe (Phyllite, archäische Con­

glomerate, Quarzite, Amphibolgesteine, krystallinische 
Kall{e, Graphit-, J{iesel- und Kalkschiefer, gneiss­
artige Gesteine). 

4. Devon (Unter-, mittel- und oberdevonische Ablage­
rungen). 

5. Untere, nicht productive Abtheilung der Steinkohlen­
formation (Culm). 

6. Rothliegend-Formatiou. 
7. Jura (oberster Dogger, älteres und jüngeres Ox­

fordien). 
8. Kreide (Unterer Quader und Pläner). 
9. Tertiär (marines, mediterranes Miocän). 

10. Diluvium. 
1 1 .  Alluvium. 

Bezüglich der sich auf dieses Blatt beziehenden 
geologischen Literatur sei auf meine eingangs erwähnte 
Publication verwiesen ; doch mögen aus derselben vier 
wichtige Arbeiten erwähnt werden. 

Es sind dies : 
1 .  R e  i c h e n b a c h's geologische Mittheil ungen aus 

Mähren, die Umgegend von Blansko betreffend. 

2. Die "Beiträge zur geognostischen Kenntniss 
Mährens" von A. E. R e  u s s, dessen Auseinandersetz­
ungen auf den geologischen Untersuchungen fussen, die 
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er, im Auftrage und mit Unterstützung des Werner­
Vereines in Brünn, in Mähren und speciell auch in dem 
von mir hrtirten Blatt durchgeführt hat. 

Mit besonderem Danke sei hier der Männer 
gedacht , die den Werner - Verein gegTiindet (1851) 
und erhalten haben , einen Verein , der sich die 
Aufgabe gestellt hatte, die Kronländer Mähren und 
Schlesien geologisch zu durchforschen. In den Verhand­
lungen desselben sind die Berichte und Arbeiten -
so die oben citirte Arbeit von R e  u s s, die aber auch 
im Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt er­
schienen ist - jener Forscher enthalten, die sich dem 
Verein für oder ohne Entgeld zur Verfügung stellten, 
und als Schlussresultat seines Wirkens erschien im 
Jahre 1866 die von ihm herausgegebene hypsometrische 
und geologische Karte von Mähren und Schlesien. 

3. V. U h l i g's Jurabildungen in der Umgebung 
von Brünn. Diese Arbeit enthält u.  a. auch eine er­
scböpfende Schilderung der Juravorkommnisse von Olo­
mutschan und Ruditz. 

4. Die geologische Karte der Umgebung von Brünn 
und ihre Erläuterung von A. 1Iakowsky  und A. R z e ha k. 
Ein Grosstheil des Blattes Boslwwitz und Blansko fällt 
in das von den beiden Autoren beschriebene und kar­
tirte Ge biet. 
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Schilderung der im Blatte Boskowitz und Blansko 
vorkommenden Formationen. 

I. Eruptivgesteine. 

a) Die Brßnner Eruptivmasse (Sg, Sd, Ss) 1). 
(Syenit der älteren A utore n; G ranit -Syenit, di oritische Schiefer 
und Massenge ste ine nach A. MaI! o w s), y und A. R z e h  a k.) 

Verbreitung. 

Die östliche Grenze der Brünner Eruptivmasse ist, 
wenn man dieselbe von der südlichen bis zur nördlichen 
Kartengrenze verfolgt , im aufgenommenen Gebiete 
folgende : 

Südöstlich von Oehos, unweit der Ochoser Höhlen, 
tritt die Brünner Eruptivmasse aus dem Blatte Brünn in 
das Blatt Boskowitz und Blanslw. Ihre Grenze verläuft von 
hier fast nord-nordwestlich bis Ochos, welche Ortschaft, 
sowie Ubetz, noch in der Brünner Eruptivmasse liegen, 
dann bis etwa ein Kilometer südlich von Babitz nord­
westlich, weiterhin fast genau nördlich, mitten durch 
den Ort Babitz, hierauf wieder nordwestlich bis zu den 
Höhen östlich des Bahnhofes von Adamsthal, um in 
nordöstlicher Richtung, etwas westlich der Restauration, 
das J osefsthal zu erreichen. 

Am rechten Thaigehänge setzt sie sich, beim alten 
Hochofen beginnend, fast nördlich fort, verläuft auf den 
westlichen Höhen parallel mit dem südlichen Theil der 
Ortschaft Olomutschan, einigemale lappenförmig sich 

1) Aus G ründen, die in der weiteren Folge erörtert werden, 
wurde statt der älteren Name n diese Bezeichnung ange wendet. 
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östlich bis in die Olomutschaner Schlucht erstreckend, 
überschreitet diese iin unteren Theile des Dorfes in 
östlicher Richtung - eine schmale Zunge des Gesteins 
setzt sich nach Süden fort - und erreicht in leichtem 
Bogen, erst nördlich, dann östlich, schliesslich wieder 
nördlich sich wendend, die Laschanecker Strasse, unweit 
(westlich) des Ortes Laschanek. Sie setzt sich in einem 
convexen Bogen bis an das linke Punkwa-U fer fort, 
verläuft nach Westen eine Strecke am linken Ufer 
dieses Baches, überschreitet denselben bei der Säge­
mühle, macht am rechten Ufer einen kurzen convexen 
Bogen, kommt wieder auf das linke Ufer herüber, um 
in einer concaven Linie in geringer Entfernung wieder 
auf das rechte Ufer überzutreten, welches es nicht mehr 
verlässt. Unregelmässig verlaufend, wendet sie sich erst 
nord, dann n01·dost, von 1 1/� Kilometer ost-südost von 
Tiechow aber wieder nordwest bis zum Berge Podvrsi, 
von hier in concavem Bogen südlich von W esselitz 
nach Ost, endlich nach Nord durch das Dorf Wawr­
zinetz, um nach einem concaven Bogen in westlicher 
Richtung Petrowitz zu erreichen. Von diesem Orte 
verläuft die Grenze in einer Erstreckung von unge­
fähr einem Kilometer in nordwestlicher, dann östlicher 
Richtung bis Zdjar, um endlich in einer unregehnässigen, 
nach Norden verlaufenden Linie, ungefähr ein Kilometer 
westlich von Walchow, bei den Halden des alten Alaun­
werkes an der Strasse von Boskowitz nach Walchow 
zu enden. 

Hier verschwindet die Brünner Eruptivmasse unter 
Kreideablagerungen und es erscheint erst weiter nördlich 
nochmals eine kleinere, von dem Hauptvorkommen 
oberflächlich getrennte Partie, welche sich in das nörd­
liche Blatt (Brüsau und Gewitsch) fortsetzt. 
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Die Grenze dieses Gebietes verläuft im Osten, 
südlich des Dorfes Wratikow beginnend, in einem con­
caven Bogen nach Norden, wo sie in diesem Dorfe 
selbst die Kartengrenze erreicht, welche von hier bis 
zu den Steilgehängen des östlichen Abfalles der Doubrawa 
die Nordgrenze der Brünner Eruptivmasse im auf­
genommenen Gebiete bildet ; im Westen von der nörd­
lichen Kartengrenze in südwestlicher Linie am Zweihof 
vorbei bis zu dem Graben, der westlich des Höhen­
punktes 369 Meter der Generalstabskarte (1 : 25.000) 
am rechten Bachufer sich befindet ; im Süden von dem 
erwähnten Graben in fast horizontaler Linie durch die 
Ortschaft Hradkow bis zum 'Höhenpunkte 430 Meter 
der Generalstabskarte, um, sich dann nordost wendend, 
in die westliche Grenze überzugehen. 

Kehren wir zum Hauptvorkommen der Brünner 
Eruptivmasse zurück, so verläuft ihre nördliche Grenze 
von den erwähnten Halden in nordwestlicher Richtung, 
immer ein wenig südlich der Boskowitzer Strasse, bis 
sie bei den östlichst gelegenen Häusern der Boskowitzer 
nOberen Vorstadt" den Eielabach erreicht, dann dem 
linken Bachufer entlang bis zum Ostabhange des Boslw­
witzer Schlossberges, an diesem, nachdem der Bach 
überschritten, bis etwas nördlich des gräflich Mensdorff­
schen Schlosses reichend. 

Wenn wir von hier aus die Westgrenze der Brünner 
Eruptivmasse verfolgen, so sehen wir, dass sie vom 
Schloss aus bis an die Raitz-Boskowitzer Strasse, wo 
am linken Ufer der Zwittawa sich eine Sclllucht be­
findet und gegenüber am rechten Ufer das Rothliegende 
von Obora hart an den Fluss herantritt, in südwestlicher 
Linie verläuft. Die Brünner Eruptivmasse ist bei den 
Gärten der Säge im Bielathale vom rechten Ufer dieses 
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Baches auf das linke übergetreten und die höchsten 
Erhebungen westlich des Dorfes Aujezd, südlich von 
Boskowitz, bestehen aus diesem Gesteine. Von dieser 
Schlucht an fällt die Grenze so ziemlich mit der Strasse 
zusammen, welche über Doubrawitz, Raitz, Rajeczka, 
Blansko nach Ober-Klepatschow führt. Nördlich von 
Raitz macht sie aber nach Ost einen kleinen concaven 
Bogen, weil hier Kreide und Miocänablagerungen über 
der Brünner Eruptivmasse liegen. Beim Bahnhof Blansko 
überschreitet sie die Zwittawa, verläuft dann - indem 
jüngere Bildungen den Eruptivgesteinen aufgelagert 
sind - südlich bis zum Hochofen Clamhütte, hierauf 
einige Meter westlich, um dann zunächst, Alt-Blansko 
östlich lassend, bis zum Wächterhaus 276 (Generalstabs­
karte 1 : 26 .000) einen nördlichen und von hier, etwa 
1 Kilometer westlich der Orte Unter-Lhot.ta, Speschau, 
J estrzeby, einen nordwestlichen Verlauf zu nehmen. 
Von dem nördlichsten Punkte dieser Linie wendet sie 
sich westlich, bis etwa 1 Kilometer südlich von Czerna­
hora, und verläuft dann in südwestlicher Linie bis zur 
südlichen Kartengrenze, wo sich die Formationsgrenze 
zwischen Rothliegend und Brünner Eruptivmasse beim 
Maierhof Neuhof der Herrschaft Eichhorn befindet. Diese 
Grenzlinie wird in Bezug auf bessere Orientirung nach 
Ortschaften durch die Angabe im Detail gekennzeichnet, 
dass sich die Orte Klein - Lhotta, Aujezd, Norzizow, 
Malostowitz, Czebin (ein verschwindend kleiner Theil 
der Czebinka besteht auch aus Eruptivgestein) und 
Chudschitz in verhältnissrnässig geringer Entfernung 
westlich von dieser Grenzlinie befinden. Vom Höhen­
punkte 252 Meter der Specialkarte 1 : 76 .000, östlich 
von Chudschitz, verläuft die Grenze in unregelmässiger 
Linie fast südlich durch ein waldiges Hügelland bis zum 



10 

Schlosse Eichhorn, um dann in südwestlicher Richtung, 
wie erwähnt, beim Maierhof Neuhof auf diesem Karten­
blatte ihr Ende zu erreichen. 

Petrographische Beschafl'enheit, Schichtung und 
Alter. 

Die Gesteine der Brünner Eruptivmasse, des so­
genannten mährischen Syenites, welche sich in dem auf­
genommenen Gebiete finden, sind s y e n i t i s c h e, g r a­
n i t i s c h e, d i o r i t i s c h e und s c h i e fr i g e. Charak­
teristisch für jedes derselben ist es jedoch, dass keines 
derselben dem Typus des Gesteines, dessen Namen es 
trägt, vollkommen entspricht. 

Um nur ein Beispiel anzuführen, sei erwähnt, 
dass der mährische S y e n i t  seinen Namen hauptsächlich 
von jenen Gesteinen erhalten hat, welche sich bei Blansko 
(sowohl südlich bis gegen Brünn, als nördlich bis Karolin) 
finden. Speciell aus diesem Gebiete habe ich nun vom 
anstehenden Gesteine Handstücke mitgebracht, welche, 
wie auch alle übrigen, von Herrn C .  v .  J o h n petro­
graphisch untersucht wurden. Es zeigte sich nun, dass 
auch dieses Gestein sich durch den hohen Gehalt von 
Plagioklas und Quarz von den typischen Syeniten unter-· 
scheidet, ohne aber auch zum typischen Granit zu werden. 
Es wurde deshalb auch von A. M a k o  w s k y und 
A. H z e h a k  G r a n i t-S y e n i t  genannt. 

Die G r a n i t e  im aufgenommenen Gebiete zeichnen 
sich hinwiederum durch geringen Glimmergehalt, die 
D i o r i t e  durch viel Ortholdas mit etwas Quarz aus ; 
endlich muss bezüglich der S c h i e f e r  erwähnt werden, 
dass sie Chlorit- und Talkschiefern sehr ähnlich werden, 
aber keineswegs mit ihnen verwechselt werden können. 
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Alle diese Gesteinsarten - und es werden sich 
bei genauerer petrographischer Untersuchung noch viel 
mehr als die erwähnten unterscheiden lassen - hängen 
innig miteinander zusammen und bilden eine geologische 
Einheit, welche sich südlich von Znaim bis nördlich 
von Boskowitz erstreckt, für die aber einen entspre­
chenden Namen zu finden sehr schwierig ist. Da aber 
in demselben typischer Syenit höchstens nur in sehr 
beschränkten Gebieten vorkommt, so erlaube ich mir, 
für das Gesammtvorkommen statt des Namens " mäh­
rischer oder Brünner Syenit" die schon beim Titel 
dieses Abschnittes gewählte Bezeichnung " B  r ü n n e r  
E r  u p t i v m a s s e" vorzuschlagen, innerhalb dessen selbst­
verständlich gewisse Theile als Syenit, Syenit-Granit, 
Granit, Diorit u. s. w. unterschieden werden müssen. 

Was nun die V e r b r e i t u n g  d e r  e i nze l n e n  
B e s t a n d  t h e i 1 e der Briinner Eruptivmasse betrifft, so 
kann von einer zonenartigen Eintheilung derselben, wie 
sie z. B. R e i c h e n b a c h  angibt, nicht gesprochen 
werden . . 

Meine Beobachtungen haben nämlich gezeigt, dass 
die von mir erwähnten Gesteinsarten ganz willkürlich 
miteinander gemengt sind, so dass man, wie z. B. in 
den Steinbrüchen bei Lelekowitz, granit-, syenit-, diorit­
artige Gesteine mit schiefrigen Zwischenlagen wechsel­
lagern sieht ; andererseits, wo derartige gute Aufschlüsse 
fehlen, in den Steinhaufen auf den Feldern, wo die 
Bauern die Steine aus den .Feldern zusammentragen, 
gemeiniglich zahlreiche Stüclw jeder dieser Gesteins­
arten vorhanden sind. 

Im Allgemeinen aber besteht die Hauptmasse der 
Brünner Eruptivmasse, soweit sie in das Blatt Bosko­
witz-Blansko hineinreicht, aus einem granitähnlichen 
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Syenit, den man füglieh mit M a k o  w s k y und R z e h  a k 
Granit-Syenit nennen kann. Dieser Granit-Syenit tritt 
aber sowohl im Osten als auch im Westen hart au del· 
Formationsgrenze gegen das U11terdevon auf, wo, wie 
man sich bei Oclws, Babitz, Olomutschan, Laschanek, 
W esselitz, Petrowitz, Zdjar auf der Ostseite, auf 
der Westseite an der Czebinka - wo das Gestein 
ganz wie bei Bilowitz bei Brünn in Grus zerfallen ist 
- und nördlich und südlich des Schlosses Eichhorn 
überzeugen kann, derselbe das Liegende des Unter­
devons bildet. 

Eine zusammenhängende Dioritzone - ungefähr 
wie sie die Karte von A. M a k o  w s 1{ y und A. R z e h  a k 
angibt - findet sich im Westen und bildet eine 1/2 bis 
11/2 Kilometer breite Zone, welche sich südlich von 
Czernahora über Swinoschitz bis südlich von Lele­
kowitz erstreclü. 

Granite, die sich von typischen Graniten kaum -
geringer Glimmergehalt -- unterscheiden, finden sich 
u. a. am Cerveny vrch auch bei Gurein, Zlodicky_, 
westlich von Gurein (Generalstabskarte 1 25.000) 
bei Lipuwka, an der Strasse zwischen Czernahora und 
Zavist bei Alt- Blansko, wo das Gestein fast porphy­
risch wird. 

Ausgedehntere Schieferpartien finden sich bei 
Holleschin, Doubrawitz, Lhotta Rapotina, Aujezd bei 
Boskowitz, Zavist u.  s. w. ; nur muss erwähnt werden, 
dass die einzelnen Schieferpartien ein gemeinsames 
Streichen, u. zw. ein nordsüdliches haben, dass sie aber 
nicht eine zusammenhängende, nur theilweise durch 
härteres Gestein unterbrochene Zone bilden, sondern 
unregelmässige Eingelagerungen in den härteren Ge­
steinen zu bilden scheinen. 
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Was nun die F r a g e  d e r  S c h i c h t u n g  d e r  
B r ü n n e r E r u p t i v m a s s e  betrifft, so muss im Ganzen 
und Grossen zugestanden werden, dass im Blatte Bosko­
witz-Blansko eine solche theilweise vorhanden zu sein 
scheint ; denn nicht nur fallen die Schiefer nördlich 
von Doubrawitz steil nach Ost, die Schiefer bei Zavist 
nach West, sondern selbst bei dem harten Granit-Syenit 
scheint bei Blansko, Boskowitz u. s. w. ein Einfallen 
nach West vorhanden, welches keineswegs auf Clivage 
zurückgeführt werden kann. 

W e n n  w i r  n u n  z u r F r a g e  ü b e r  d a s  A l t e r  
d e r  B r ü n n e r E r u p t i v m a s s e übergehen, so lwnnte 
die Thatsache constatirt werden, dass dieselbe älter 
ist als das Unterdevon ; vermutblich dürfte die Brünner 
Eruptivmasse ein Aequivalent der benachbarten, allge­
mein als älter gedeuteten Massengesteine (Granit im 
Westen und Osten) darstellen. 

b) Olivin-Diabas (Diabas) (Do). 
Gesteine dieser Art werden im aufgenommenen 

Gebiete nur an drei räumlich sehr beschränkten Locali­
täten vorgefunden, und zwar : 1 .  nördlich der Ortschaft 
Zelezny bei Tischnowitz, 2. auf dem Hügel bei Czenwir, 
auf welchem die Kirche steht, 3. am linken Ufer des 
Chl iwskybaches, nordöstlich von N edwieditz. 

Nach den Bestimmungen des Herrn C. v. J o h n 
ist das Gestein von Zelezny als Olivin-Diabas, jenes 
von Czenwir als zersetztes Aequivaleut des Olivin-Dia­
bases, endlich jenes vom Cbliwskybac.h bei Nerlwieditz 
als zersetzter Diabas aufzufassen, welcher mit den Yor­
lwmmen von Czenwir und Zelezny in einem genetischen 
Zusammenhange stehen dürfte. Man vergl . meine ein­
gangs erwähnte Publication, S. 310 [46J. 
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II. Die Gneisse, Glimmerschiefer und die 

Gesteine der Phyllitgruppe. 

Während die Brünner Eruptivmasse ungefähr die 
Mitte des Blattes Boskowitz und Blansko einnimmt, sind 
die genannten Gebilde ausschliesslich im Westen des­
selben vertreten. 

Ihre Nord-, West- und Südgrenze fällt mit der 
Kartengrenze zusammen ; ihre Ostgrenze verläuft von 
Runstadt im Norden ungefähr über Braslawetz 1), Lissitz, 
Lang-Lhotta, Bukowitz, Rohozdetz, Zelezny, quer über 
den Berg Klucanina, Hradschan, durch den Sokoliwald 
und, die Schwarzawa überschreitend , durch den Doubrawa­
wald , geht bei den Pulvermühlen auf das rechte Ufer 
des Bilybaches über und erreicht ungefähr in der Mitte 
des Jawureker Revieres an der Kartengrenze ihr süd­
liches Ende. 

Alle diese krystallinischen Schiefergesteine gehören 
wohl unbestritten dem böhmischen Massive an. 

Ich glaube in diesem verhältnissmässig kleinen 
Theile des böhmischen Massivs im Allgemeinen zwei 
Abtheilungen unterscheiden zu können. Die erste, tiefere, 
würde die a l t e n  Gneisse und Glimmerschiefer, die 
zweite, höhere, die Gesteine der Phyllitgruppe = dem 
Uebergangsgebirge (mit Ausschluss der Glimmerschiefer) 
Reichenbachs, umfassen, wobei, wie ich hier schon vor­
ausschicken will, Verhältnisse eintreten, bei welchen 
nicht nur eine Trennung dieser beiden Abtheilungen, 
sondern auch die relative Altersbestimmung schwierig, 
zuweilen durch die örtlichen Verhältnisse unmöglich wird . 

1) Hier findet sich auch noch am linken Ufer des Baches 
eine kleine Gneisspartie. 
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1. Gneisse und Glimmerschiefer (g, g, gl). 
Ich habe in dem aufgenommenen Gebiete auf Grund 

der Lagerungsverhältnisse angenommen, dass alle Gneisse 
als gleichalte Bildungen aufzufassen seien, und dass 
sich in ihnen eine Gliederung nach g e o I o g i s c h e n 
Gesichtspunkten nicht vornehmen lässt. Allerdings lassen 
sich innerhalb des Vorkommens des Gneisses petro­
graphische Verschiedenheiten derselben beobachten, 
welche in der Beschreibung auch erwähnt werden. Aber 
diese, wie ich voraussetze, hier nur localen Unterschiede 
in einer sonst gleichartigen Bildung, scheinen mir aus 
mancherlei Gründen (geringe Mächtigkeit, wiederholtes 
Wechsellagern, allmäliges Uebergehen einer Gneissart 
in die andere und dies auch im Streichen, Inanspruch­
nahme einer verhältnissmässig zu langen Zeit, um die 
ganz unregelmässig verlaufenden Grenzen des Vor­
kommens zu verfolgen) nicht die Nothwendigkeit zu 
bedingen, sie auf der geologischen Karte 1 : 75.000 zur 
Ausscheidung bringen zu müssen.· Dies mag einer 
folgenden, speciell petrographischen Detailuntersuchung 
vorbehalten bleiben. 

Die Verbreitung der Gneisse wird sich aus der in 
der weiteren Folge geschilderten Verbreitung der Ge­
steine der Phyllitgruppe ergeben. 

Ihre Beschaffenheit ist folgende : 
Im Allgemeinen herrschen glimmerarme , graue 

Gneisse vor, die durch den fettglänzenden Quarz, durch 
theilweise in Knoten entwickelte Feldspathe und durch 
undeutliche Structur ein eigenthümliches Aussehen ge­
winnen. Man kann sie allenthalben im Gneissgebiete, 
u. zw. am Bilybach, am rechten Ufer der Schwarzawa 
nordwestlich von Eichhorn-Bitischka, bei Deblin, am 
Louczka-, Lomnitzer-, Chliwsl{ybach u. s. w. beobachten . 
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In ähnlicher Entwicklung, aber mit vereinzelten 
:Muscovitschüppchen, findet sich ein Gneiss unweit der 
Zle ber Mühle am Lomnitzerbach, wie überhaupt wiederholt 
im nordwestlichen Theile des Blattes, besonders schön 
auch nordöstlich von Ober-Louczka. und Strzemchowy. 

Körnigschuppiger Gneiss (gewöhnlicher Gneiss), 
mit meist roth gefärbtem Feldspath mit Muscovit- und 
Biotitschüppchen, findet sich seltener ; u. a. bei Zelezny , 
S tiepanowitz, Tisehnowitzer Vorkloster, Branschkow. 

Schiefrige und stengelige Gneisse, mit weissem 
oder rothem Feldspath und fast ausschliesslich Biotit, 
konnten amLibohuwka- und Louczkabach, im Schwarzawa­
thale, bei Hluboky und Zelezny beobachtet werden. 

Schöne Augengneisse stehen westlich von der 
Schiessstätte bei Lissitz an. 

Sericitische Gneisse fanden sich u. a. bei Brzesina, 
typische Sericitgneissc bei Peisehkow ; hier, wie in  
ldeineren Partien bei Wohantschitz, Tischnowitz u .  s. w .  
pflegen sie an  der Grenze der alten Gneisse und der 
Gesteine der Phyllitgruppe vorzukommen. 

Granitartige Gneisse, die ich in zwei Fällen direct 
als Granite ansprechen möchte - das eine Vorkommen 
konnte nördlich von Holasitz, einer kleinen Ortschaft 
bei Laschanko, westlich eines einzelnstehenden Hauses, 
und westlich des Höhenpunktes 335 Meter der Special­
karte an der W aldesecke, im Süden, das andere im 
Norden des Blattes, ungefähr in der Mitte des Weges, 
der von Skorotitz nach Czenwir führt, beobachtet werden 
- die aber in den anderen Fällen (Vorkommen SW 
des ehemaligen Sehmelzofens am Bilybach, SW von 
Herotitz, NO von Jamny, bei Zelezny, Höhenpunkt 330 
der Karte 1.: 25.000, nördlich von Raschau, im Thier­
garten und bei Zaobora bei Lissitz) durch eine mehr 
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oder minder ausgesprochene Zoneneintheilung des 
Glimmers, der in den meisten Fällen nur als Biotit 
auftritt, als Granitgneisse zu bezeichnen wären, könnten 
vielleicht als Ganggesteine aufgefasst werden. Die 
vielfach ungünstigen localen Verhältnisse - entweder 
sieht man die fraglichen Gesteine in sehr geringer Aus­
dehnung ohne einer directen Verbindung mit anderen 
Gesteinen anstehen, oder man findet im Phyllitgebiete 
an irgend einer Stelle zahlreiche Stücke des granitischen 
Gneisses beisammen und in nächster Nähe Amphibol­
gesteine und krystallinische Kalke herumliegen - lassen 
hier umsoweniger sichere Bestimmung zu, als auch Con­
tacterscheinungen nirgends beobachtet werden konnten 1). 

Pegmatit konnte ich nordöstlich von Zelezny in 
einer kleinen, nach Ost zum Stanowisko - Maierhofe 
führenden Seitenschlucht, am linken Ufer des Bächleins, 
welches auf der Specialhrte fälschlich als Odrabach 
bezeichnet ist und von der Bevölkerung Besenekbach 
genannt wird, anstehend, beobachten. Ich halte ihn für 
einen Pegmatit im Sinne C r e d  n e r's. 

Die Hornblendegneisse werden gelegentlich der 
Besprechung der Amphibolgesteine der Phyllitgruppe 
erwähnt werden. 

Die Granat-Glimmerschiefer reichen in einer 
schmalen Zone in nordsüdlicher Richtung vom äussersten 
Nordwestende der Karte, also ungefähr von Stiepanau 
bis ungefähr an den Louczkabach, westlich von Ober-

1) Derartige, als Ganggeste ine gedeutete Vorkommn isse mögen 
vielleicht n och in grösserer Anzahl vorkommen; kleinere Unge­
nauigkeiten müssen aber wohl in einem so compl icirten G ebiete 
be i der verhältn iss mässig kurzen L:eit, d ie dem Aufnahmsgeologen 
zur Verfe rtigung de r Karte zur Ve rfüg ung gestellt werden kann, 
entschuldigt werden. 

2 
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Louczka bei Tischnowitz. Nördlich von Uitschow bei 
Nedwieditz finden sie sich am linken Ufer der Schwarzawa, 
südlich dieses Ortes bei Kasan am rechten Ufer des 
Flusses. Nördlich von Nedwieditz treten sie nochmals 
am linken Ufer des Flusses auf ;  südlich von Nedwieditz 
bilden sie am rechten Ufer der Schwarzawa eine zu­
sammenhängende Zone, welche sich bis Ober-Louczka 
erstreckt. Diese Zone ist bis Doubrawnil{ äusserst Rchmal, 
indem die Gneisse noch vom Westen in das Gebiet der 
Karte hineinragen, verbreitet sich aber etwas vom Dou­
brawnik an. Von Maniowa an fällt die Westgrenze der 
Glimmerschiefer bis Ober-Louczka mit der Kartengrenze 
zusammen, während die Ostgrenze durch die Angabe 
fixirt wird, dass die Ortschaft Kally und die Umgebung 
von Boratsch bereits ausserhalb des Gebietes der Glimmer­
schiefer liegen. Dabei muss bemerkt werden, dass die 
Granat-Glimmerschiefer zwischen N edwieditz und Czenwir 
in ein Gestein übergehen, welches nach den Unter­
suchungen von Herrn C. von J o h n petrographisch als 
Augengneiss bestimmt werden musste, geologisch aber 
nur als integrirender Bestandtheil des Glimmerschiefers, 
hier eines jüngeren Gebildes, wie die alten Gneisse 
aufgefasst werden kann. Herr C. von J o h n hatte die 
Güte, mir über das Gestein Folgendes mitzutheilen : 

" Das Gestein bei C z e n w i r  ist ein typischer 
A u g e n g n e i s  s. Es besteht aus einer deutlich ge­
schichteten Masse, die gewissermassen einen echten 
Glimmerschiefer darstellt und aus Quarz und Biotit. 
besteht, zu denen sich noch hie und da einige kleinere 
Granatkörner gesellen, in welcher Masse grössere Feld­
spathkörner eingelagert erscheinen. Der Feldspath ist 
fast immer in Form von Körnern vorhanden und zeigt 
nur hie und da Andeutungen von Krystallfiächen. Der-
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selbe zeigt nie Zwillingsbildungen und ist wohl als 
Orthoklas anzusehen." 

Ausserdem finden sich noch Granat-Glimmerschiefer 
isolii't bei den Promenade-Anlagen von Tischnowitz, beim 
Höhenpunkte 404 Meter der Karte 1 : 25.000 nördlich 
von Strzemchowy, im westlichen Theile der Klucanina 
bei Tischnowitz und bei Zelezny. 

Die Ber.iehungen der alten Gneisse und Glimmer­
schiefer zu den Gesteinen der Phyllitgruppe werden im 
letzten Absatze dieses Capitels besprochen werden. 

2. Die Gesteine der Phyllitgruppe (ph, ph, yk). 
Sie bestehen aus Quarzphylliten, Quarziten, Con ­

glomeraten , krystallinischen bis halbkrystallinischen 
Kalken, Talk-, Kiesel-, Kalk-, Graphitschiefern, Amphibol­
gesteinen mannigfachster Art, Serpentinen und gneiss­
artigen Gebilden. Lager von Eisensteinen in grösserer 
<lder geringerer Ausdehnung finden sich allenthalben in 
dem von diesen Gebilden eingenommenen Gebiete, und 
es erscheint in demselben auch ein Massengestein, der 
Diabas, welcher aber von den aus den benachbarten 
Gebieten bekannt gewordenen Diabasen verschieden ist. 

Eine Regel in der Aufeinanderfolge der einzelnen 
Bestandtheile der Phyllitgruppe konnte nicht beobachtet 
werden, so:ridern es scheint, dass sie ganz m1regelmässig 
miteinander wechsellagern ; sie keilen aus, oder gehen 
im Streichen allmälig oder ganz unvermittelt inein­
ander über. Ebenso wechselnd ist ihre Mächtigkeit, die 
von einigen Cantimetern bis zu einigen hundert Metern 
betragen kann. 

Sehr lehrreich ist in dieser Beziehung ein Auf­
.schluss nördlich von Zelezny bei Tischnowitz, welcher 
s_ich am "linken Ufer jenes Bächleins b efindet, welches, 

2* 
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wie bereits erwähnt, in der Specialkarte fälschlich als 
Odrabach bezeichnet, von der Bevölkerung Besenekbach 
genannt wird. Hier wechsellagern typische und glimmer­
schieferartige Phyllite, Amphibolgesteine, krystallinische 
Kalke, oft nur von wenigen Gentimetern Mächtigkeit, 
und unterteufen eine Kalkpartie , die viel weniger 
krystallinisch ist, als die liegenden (wie erwähnt, gering 
mächtigen) Kalkbänke. 

Den Namen "Phyllitgruppe" habe ich für den 
Camplex der erwähnten Gesteinsarten deshalb gewählt, 
weil die phyllitischen Gesteine einerseits im Ganzen 
und Grossen den am mächtigsten entwickelten Bestand­
tbeil der Gruppe bilden, andererseits, weil sie bei dem 
Wechsel der Gesteine das constante Element sind, d. h. 
dass, wenn bei einer Verquerung eines Zuges der Phyllit­
gruppe auch eines oder mehrere ihrer sonstigen Glieder 
vermisst werden, phyllitische Gesteine niemals fehlen . 

Da eine petrographische Detailbeschreibung aller 
Gesteine der Phyllitgruppe eine so langwierige Unter­
suchung derselben in Anspruch nehmen würde, dass 
die geologische Erläuterung des Blattes Boskowitz 
und Blansko auf Jahre verzögert würde, ich aber auch 
der Ansicht bin, dass eine solche Detailbeschreibung 
für die Skizzirung der g e o l o g i s c h e n  Verhältnisse 
dieses Gebietes nicht so sehr wesentlich sei, werde ich 
mich nur auf mehr allgemein gehaltene Bemerkungen 
und specielle Angaben über das Vorkommen derselben 
beschränken. 

Zu Beginn dieses Capitels wurden bereits die 
Grenzen des von den krystallinischen Schiefergesteinen 
im Allgemeinen eingenommenen Gebietes mitgetheilt ;  
durch die Angabe der Umgrenzung der  einzelnen Partien 
der Phyllitgruppe wird zugleich auch noch die Grenze 
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der alten Gneisse fixirt, so dass die genauere Anführung 
derselben entfallen konnte. 

Die Gesteine der Phyllitgruppe bilden keine 
zusammenhängende Zone, die sich etwa von Norden 
nach Süden des Kartenblattes erstrecken würde,  sondern 
sie erscheinen hier am Ostrande der böhmischen Masse 
nur in grösseren oder kleineren, voneinander getrennten 
Partien. 

Wenn wir dieselben von Süd nach Nord verfolgen, 
so finden wir zunächst eine grössere, welche sich von 
der südlichen Kartengrenze bis ungefähr nach Tischno­
witz erstreckt. 

Ihre Umgrenzung ist folgende : Die Nordgrenze 
verläuft ungefähr vom Höhenpunkte 264 Meter der 
Specialkarte (unweit, westlich vom Tischnowitzer Vor­
kloster) längs den Abhängen am rechten Ufer des 
Louczlmbaches bis Vorkloster ; im Osten bilden die 
Gesteine der Phyllitgruppe, tl1eilweise mit angelagertem 
Löss, die Abhänge am rechten Ufer der Schwarzawa, 
sind aber durch eine mit Alluvien angefüllte Ebene von 
dem Flusse getrennt. Die Schwarzawa nähert sich westlich 
der auf der Karte 1 : 25.000 "Mlenisko" genannten 
Felder und Wiesen dem Abhang, weicht ihm wieder 
in einem westlichen Bogen aus und tritt dann nördlich 
der Ortschaft Brzezina hart an denselben heran, die 
steil nach Südost fallenden Schichten der Phyllite unter­
waschend. Hier ist nun eine Bucht in die Phyllitzone 
eingeschnitten, welche sich bis westlich von Wohantschitz 
erstreckt und mit miocänen Ablagerungen uncl Löss 
angefüllt ist. Wiederum bilden Phyllite von Brzezina 
südlich die Abhänge am rechten Ufer der Schwarzawa, 
bi!! genau westlich der Ortschaft Herotitz die Gneisse 
vom linken Ufer der Schwarzawa auf das rechte Ufer 
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übergreifend, hier eine sehr schmale Zone bis etwas 
nordöstlich der Einmündung eines kleines Bächleins in 
die Schwarzawa bilden. Nun treten die Phyllite auf das 
linke Ufer des Flusses über und setzen den Westvor­
sprung des Sokoliwaldes zusammen, welcher Vorsprung 
dadurch entsteht, dass die Schwarzawa hier ein Knie 
bildet. Bevor noch die Schwarzawa wieder einen süd­
lichen Verlauf nimmt, erscheinen die Phyllite abermals 
am rechten Ufer ; von hier nimmt ihre Grenze über 
Laschaiiko einen südöstlichen Verlauf (der Höhenpunkt 
440 Meter östlich dieses Ortes und die Horka v kame, 
Karte 1 : 25.000, liegen ausserhalb derselben), erreicht 
westlich von dem Häuschen " Chalupky " ,  Specialkarte 
1 : 75.000, den Bilybach, überschreitet ihn aber erst 
einige hundert Meter westlich, um, dieselbe Richtung 
beibehaltend, beim östlich von J awurek gelegenen Jagd­
hause die südliche Kartengrenze zu erreichen. 

Die Südgren.ze fällt mit der Karteilgrenze zusammen. 
Die Westgrenze muss bis zum Bilybach etwas willl•ürlich 
gezogen werden ; während nämlich auf dem ,; �a banach" 
und "Za humnama" bezeichneten Territorium der Karte 
1 : 25.000 noch typische Phyllite vorhanden sind, stehen 
weiter nördlich Gesteine an, die wohl petrographisch als 
Gneisse zu beze_ichnen sein werden, aber doch im 
Habitus von den alten Gneissen verschieden sind. Ich. 
ziehe demnach die Gren·ze von der Südwestgrenze de.r 
Karte in nordöstlicher Richtung bis zur Marschower· 
Mühle ; von- hier verläuft sie in der gleichen 'Richtulig, 
Marschow westwärts lassend, bis zu "v Mocovci" (Karte. 
1 : 25.000), dann nördlich bis ungefähr zum Höhenpunkte 
465 Meter (Tichanow .der Specialkarte), ferner westlich, 
bis zum Höhenpunl<te 4 75 .Meter· der Specialkarte, um 
dann in fast genau. nördlicher Itichtung, durch den 
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Ort Peischkow und östlich von Nelepetsch sich erstre­
ckend, am Louczkabache ihr nördliches Ende zu er­
reichen. 

Die Fortsetzung dieses Zuges, von demselben nur 
durch das Thai der Schwarzawa getrennt, bilden die 
unmittelbar nordwärts von Tischnowitz gelegenen Hügel, 
von welchen insbesondere einer, " l{wetnica" benannt, von 
altersher den Mineralogen durch seinen Reichthum an 
den verschiedensten Mineralien bekannt ist. Diese 
Vorkommnisse werden in der Folge in einem besonderen 
Absatze beschrieben werden. 

G r ü n e bi s g r ü n l i c h  g r a u e, s e l t e n e r  grau e 
Q u a r z  p h y 1 1  i t e (ph) spielen in dem oben umgrenzten 
Gebiete die Hauptrolle ; sie bilden, bildlich gesprochen, 
gewissermassen die Grundmasse, in welcher die anderen 
Gebilde eh1gebettet erscheinen. 

Als solche sind in e r s t e r  Linie die }{ r y s t a I­
l i  n i s c h e n K a 1 k e (yk) zu nennen. 

Der Kalk ist meist feinkörnig, grau gefärbt und 
zuweilen reich an Hornblende. Die Kalke treten sowohl 
in zusammenhängenden Zügen als auch liuseuförmig in 

ganz kleinen Partien auf ; sie werden von Phylliten 
unter- und überlagert, auch weehsellagern sie mit den­
selben; die liegenden wie die hangenden Phyllite zeigen 
gleiche Beschaffenheit, und es ist daher hier nicht 
möglich, über das Altersverhältniss zwischen diesen 
Gebilden schlüssig zu werden. 

Die beobachteten Kallezüge sind folgende : 
Ein schmaler Kalkzug beginnt ungefähr bei dem 

Jagdhause östlich von Jawurek, verläuft in nordöstlicher 
Richtung anfangs in einem Graben, der zum Bilybach 
hinüberführt, dann östlich desselben, erreicht, bedeutend 
verschmälert, so .dass er leieht übersehen werden kann, 
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das rechte Bilyufer, überschreitet, verbreitert, westlich 
der Chalupky, den Bilybach und setzt sich in gleicher 
Richtung - nur den wef'ltlichsten Theil der Horka bei 
Laschanko bildend - bis nordwestlich von Holasitz fort, 
wo er zu Beginn des Grabens, der von hier zur 
Schwarzawa hinabläuft, sein Ende findet. Die Länge 
dieses Zuges beträgt in der Luftlinie etwas über fünf 
Kilometer. Die Kalke bilden das Liegende der weiter 
östlich auftretenden Gneisse, aber, wie es scheint, 
nicht deren unmittelbares : denn, sowie man sie mit 
verhältnissmässig grösseren oder kleineren Lagen von 
Phylliten, die aber wegen der geringen Mächtigkeit 
auf der Karte nicht zur Ausscheidung gebracht werden 
können, wechsellagern sieht, so kann man auch alR ihr 
Hangendes gegenüber den Gneissen entweder eine 
Phyllitzone von wechselnder Mächtigkeit (wenige Centi­
meter bis einige Meter) beobachten, wie am Bilybach 
und bei Laschanko, oder, wo directe Aufschlüsse fehlen, 
im Walde und auf den Feldern wahrnehmen, dass an 
der Grenze zwischen den krystallinisehen Kalken und 
den Gneissen allenthalben Phyllitgesteine umher liegen. 

Die übrigen Züge des Kallms, von der:selben petro­
graphischen Beschaffenheit wie der eben erwähnte, 
zeigen ganz dasselbe Streichen, nämlich von SW nach 
NO, und liegen mitten in phyllitischen Gesteinen. Der 
zweite beginnt in beträchtlicher Breite (ungefähr 1/2 Kilo­
meter) nordwestlich von Laschanko, reicht in gleicher 
Breite bis an den Marschowerbach, so lange derselbe 
westöstlich verläuft ; sowie derselbe eine nordöstliche 
Richtung annimmt, verschmälert sich der Zug auf mehr 
als die Hälfte, verläuft bis zur abermaligen Wendung 
des Baches nach Südost in der halben Höhe des Gebir­
ges, erscheint bei der Wendung des Baches - es ist 
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eigentlich ein alter Bachlauf, in dem man nur selten 
Wasser sieht - wieder in der Tiefe - hier tritt eine 
grosse Quelle zu Tage - und erreicht in dem Berge 
Primava, südlich von Herotitz, sein nördlichstes Ende. 
Die Länge dieses Kalkzuges beträgt ungefähr 4 Kilo­
meter. In demselben befinden sich die ausgedehnten 
Steinbrüche am Tabor bei Laschanko (sowohl auf der 
Karte 1 : 75.000, wie auf der Specialkarte nur als 
"Kalksteinbruch '' angegeben), die schon seit J ahrhun­
derten im Betriebe stehen. 

Der dritte Kalksteinzug erstreclü sich in sehr 
wechselnder Breite und ungefähr drei Kilometer Länge 
östlich von W ohantschitz, nördlich der Strasse W ohant­
schitz- Brzezina, östlich des Höhenpunktes Borkovec 
(425 Meter der Iürte 1 : 25.000), bis zum rechten Ufer 
der Schwarzawa. 

Der vierte Zug beginnt beim Höhenpunkte 416 
Meter ("Vohouska bukova" der Karte 1: 25.000) und 
reicht in geringer Breite und ungefähr 1 1/2 Kilometer 
Länge bis an das rechte Ufer der Schwarzawa, süd­
westlich der Rotben Mühle in Tischnowitz. 

Kleinere Kalkpartien, aber stets mit demselben 
Streichen wie die grösseren Kalkzüge - kleinere Ein­
lagerungen im Phyllite bildend - finden sich nördlich 
von Laschanko zwischen den Kalkzügen 1 und 2 beim 
Höhenpunkte 406 Meter (Karte 1 : 25.000), südlich von 
Herotitz, am rechten Ufer des Baches än seiner Wen­
dung nach Südost, am Knie, welches die Schwarzawa 
südlich von Herotiz bildet, südlich des auf der Karte 
1 : 25.000 "Za Zlibkama" genannten Gebietes, also süd­
lich der Strasse Brzezina-Wohantschitz, nordwestlich 
der Jarosch-Mühle von Brzezina am rechten Ufer der 
Schwarzawa, endlich an zwei Punkten am östlichen 
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Abhange des Schellenberges bei Tischnowitz ; das nörd­
liche dieser beiden Vorkommen dürfte aber wohl eine 
Fortsetzung der Kwetnicakalke von Tischnowitz sein. 

Als ein z w e i t e r, oft recht markanter Bestand­
tbeil der Phyllitgruppe dieses Zuges müssen die Q u a r­
z i t e bezeichnet werden. 

Fast alle Phyllite weiseri Einschlüsse von grösseren 
oder kleineren Quarzvorkommnissen auf; zuweilen über­
wiegt aber der Quarz in dem Masse, dass die Phyllite 
neben ihm eine verschwindende Rolle spieleiL 

Quarzite von eigenthümlicher poröser Beschaffen­
heit, die wie zerfressen aussehen, meist rötblich gefärbt 
sind und zahlreiche Drusen von Bergkrystall enthalten, 
bilden von der Marschower Mühle an, von dieser am 
linken Ufer des Bilybaches bis fast zur alten Schmelz­
hütte reichend - auch am rechten Ufer stehen noch 
Quarzitfelsen an - eine zusammenhängende Zone von 
weehselnder Breite und südwest-nordöstlichem Streichen 
bis ungefähr zum Berge Tabor, nordwestlich von La­
schanko. Die pittoresl{en Felsen der Skalka südwestlich 
von Laschanko (Höhenpunkt 485 Meter der Special­
karte) bestehen aus grossen Blöcken dieser Quarzite. 
Aber allenthalben sieht man auch hier, wie überall im 
Gebiete der Phyllitgruppe, weiches Phyllitmaterial 
umher liegen, wenn man auch den Phyllit anstehend 
nicht beobachten konnte. Die Quarzite mit der voraus­
gesetzten Phyllithülle bilden h i e r das Hangende der 
im Westen auftretenden Grieisse und die liegendste 
Abtheilung der Gesteine der Phyllitgruppe. 

Weiter im Norden besteht der Hügel östlich des 
Tabors (Höhenpunkt 4!2 Meter der Karte 1 : 25.000}, 
und die Felsen, die, westlich des Fussweges von La­
schariko nach Herotitz, zwischen dein Kalkzuge 2 Ull(l 
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der Kalklinse (Höhenpünkt 406 Meter der Karte 
1 : 25.000) anstehen, aus Quarziten . Sie fehlen nicht 
nördlich des Tichanower Waldes, nicht auf der J acova 
und der Strazna hora und erstrecken sich von W ohan­
tschitz in nördlicher Richtung in mannigfachen Abände­
rungen bis nach Tischnowitz. 

Grosse, lose Blöcke eines fast reinen, milch­
weissen Quarzes finden sich in grosser Menge östlich 
und nordöstlich von W ohantschitz. 

Die Kalke und Quarzite sind fast stets begleitet 
von Eisenerzvorkommnissen (Braun- oder Rotbeisen­
steinen und manganbältigen Kieselerzen); in grossen 
Massen, so dass sie fast nicht mehr als Begleiter der 
Kalke und Quarzite, sondern als ein selbstständiger, 
etwa den Quarziten gleichwerthiger Bestandtheil der 
Phyllitgruppe angesehen werden können, lwmmen sie 
westlich und südwestlich von Laschanko vor, wo ein 
grosses Gebiet von den Kalhorkommnissen im Nord­
westen Laschankos bis an den Bilybach im Süden fast 
ausschliesslich aus mehr oder minder erzreichen Quar­
ziten, theilweise aus reinen Erzen besteht, die, wie die 
Kalke seit Jahrhunderten abgebaut, nunmehr bei den 
schlechten Communications-Verhältnissen selbst mit viel 
schlechteren Erzen nicht concurriren können, so dass· 
gegenwärtig kein Abbau mehr !tUf dieselben be­
trieben wird. 

Ein weiteres Glied aus der Gruppe der die Phyllit­
zone zusammensetzenden Gesteine in diesem Gebiete 
sind die wiederholt schon beschriebenen sogenannten 
ä. r c h ä i s c h e n. C o n g I o m e r�a t e CfJh ). 

Sie treten in grösserer Ausdehnung in . dem voli 
mir aufgenommenen Gebiete nur in · dieser Partie der 
Phyllitgruppe auf; ich habe diese .Aft !Von Conglome-
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raten auf der Karte ausgeschieden, die Grenzen sind 
aber willkürlich gezogen, weil die Conglornerate meist 
in andere Gesteine übergehen und dieser Uebergang 
vielfach so allmälig ist, dass es sehr schw�r wird, 
z. B. die Grenze zwischen Conglomeraten und Gesteinen 
zu ziehen, die ein Petrograph unbedingt als Gneiss 
bezeichnen würde, die aber kein Geolog als identisch 
mit den alten Gneissen bezeichnen kann. 

Die archäischen Conglomerate , welche sowie die 
Kalke und Quarzite ein südwest-nordöstliches Streichen 
verfolgen, beginnen südlich von Peischkow - ·ihr 
Liegendes bilden hier Sericitgneisse - reichen über 
Wohantschitz, Ziernuwka, die Zawist-Mühle, Nelepetsch 
(östlich), den Schellenberg bis zur Kwetnica nördlich 
von Tischnowitz und finden sich in vereinzelten Spuren 
bis Stiepanowitz . 

Ich konnte in dem von den conglomeratischen Bil­
dungen eingenommenen Gebiete folgende Hauptvarietäten 
derselben beobachten : 

1. Quarzgerölle von verschiedener Grösse sind zum 
Theile noch in ihrem ursprünglichen Zustande regellos 
in einer quarzitischen Masse eingebettet. (Kwetnica, 
Tischnowitzer Vorkloster.) Indem die einzelnen Geröll­
stücke ihre ursprüngliche Gestalt verlieren, gewissermassen 
in dem quarzitischen Bindemittel verschwinden, kann 
diese Varietät in reinen Quarzitfels übergehen. 

2. Quarzgerölle, farblos, meist aber blass violett 
oder licht rosaroth, von ganz unbedeutender Grösse bis 
zu der eines Hühnereies, "durchwegs in einer der all­
gemeinen Schichtung entsprechenden Richtung parallel 
zueinander gelagert und an den Enden in die Länge 
gezogen, stecken in einem sericitischen, phyllitischen oder 
gneissartigen Bindemittel. Diese Streckung oder, um mich 
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bildlkh auszudrücken, die Auswalzung der Quarzgerölle 
kann so weit" vor sich gehen, dass die einzelnen Geröll­
stücke ihre ursprünglich gerundete Gestalt vollkommen 
verlieren, an ihren Enden ineinander übergehen, ge­
wissermassen ineinander fiiessen, so dass das Gestein 
eine schiefrige Structur annimmt. In solchen Fällen folgt 
auch das Bindemittel dieser Anordnung. Ist das Binde­
mittel gneissartig mit deutlich in demselben entwickelten 
Feldspath- und Glimmerkrysta!len (Muscovit, selten 
Biotit), so entstehen gneissartige, ist es sericitisch, wobei 
gewöhnlich der Fall eintritt, dass das Bindemittel in die 
Quarzzone eingreift, Sericitschiefer ähnliche Bildungen, 
ist das Bindemittel phyllitisch, Phyllite mit Quarzlagen. 

Ueberdies können auch bei der zweiten Varietät 
durch Zurücktreten des Bindemittels Quarzite, bei der 
dritten durch Ueberhandnehmen des phyllitischen reine 
Phyllite entstehen. 

Selbstverständlich sind die erwähnten Gesteins­
varietäten durch allmälige Uebergangsformen miteinander 
verbunden. 

Ferner bilden auch A m  p h i b o 1 g e s  t e i n e  (H o r n­
b l e n d e s c h i e f e r  u n d h o r n b l e n d e g n e i s s a r t i g e  
G e  b i I d e) einen Bestandtheil der Gesteine der Phyllit­
gruppe in diesem Gebiete (hs ) . 

Sie erscheinen sowohl ost- und westwärts der 
Schmelzhütte am Bilybache als auch im Thale, welches, 
südlich der Jacowa, nordwestlich nach Peischkow führt. 
Hier fehlen auch Serpentine nicht und es ist speciell in 
diesem Gebiete, das vielfach der dichten Bewaldung wegen 
ein Verfolgen gemachter geologischer Beobachtungen un­
möglich macht, ein derartiger Wechsel der Gesteine vor­
handen, dass ich die Detailuntersuchung dieses Gebietes 
bei günstigen Verhältnissen, z. B. einer theilweisen Ab-
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fotstung, einem Localforscher nur aUfs Wärmste em­
pfehlen kann. 

Ueberrlies ist aus der nunmehr so ausführlich be­
�chriebenen Partie des Vorkommens der Gesteine der 
Phyllitgruppe noch zu erwähnen, dass untergeordnet 
K a l k- u n d  K i e s e l s c h i e f e r  (nordöstlich von Wo­
hantschitz), T a  1 k s c h i e f e r  (Tischnowitzer Vorkloster) 
auftreten und auch eine kleine G r a p h i t s c h i e f e  r­
p a r t i e  (P.J) vorkommt, welche gleich beim Eingange in das 
Zawistthal am rechten Ufer des Uaches, gegenüber dem 
Durchschlage, den Quarziten und Phylliten eingelagert ist. 

Schliesslich ist aus diesem Gebiete noch hervorzu­
heben, dass sowohl am Bilybach, unweit der westlichen 
Kartengrenze, südwestlich der alten Schmelzhütte, wo 
der Bilybach ein Knie bildet, ferner am Marschowerbach , 
parallel seinem nordöstlichen Verlauf, westlich des ver­
schmälerten Kalkzuges Nr. 2, kleine Partien eigenartiger 
Gneisse von älterem Habitus anstehen, die vielleicht als 
Gangvorkommnisse, möglicherweise aber auch als alte 
Aufbrüche gedeutet werden können. 

Wie bereits erwähnt, bilden die unmittelbare Fort­
setzung der soeben beschriebenen Partie der Gesteine 
d er PhyllitgrufPe die von dieser nur durch die Alluvionen 
der Schwarzawa getrennten H iigel nördlich von Tisch­
nowitz. 

Die Abhänge südlich von Lomnitschka am linken 
Ufer des Besenekbaches, östlich der Strasse und westlich 
der Gneisslmppe (Höhenpunkt 341 Meter der Karte 
i : 25.000) bestehen aus Quarziten und Phylliten . 

Die Hügel i m  Nordwesten der Stadt Tischnowitz 
- die Kwetnica, rlie Kuppe . und der Hügel mit den 
Höhepunkten 278, beziehungswejse 381 M�ter am rechten 
Ufer des Besenekb(l.ch,es - best;e)lep._: •aUs den mannig-
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faltigsten Gesteinen der. Phyllitgruppe, welche durch die 
Alluvionen der Schwarzawa, aus welchen jedoch bei der 
Schwarzawabrücke zwischen Tischnowitz und Tischnowitz 
-Vorkloster und bei der alten l{apelle, südlich von 
Tischnowitz-Vorkloster, das Grundgebirge ernportaucht, 
unterbrochen, sielt in jenen sü<llichen Zug fortsetzen, 
dessen Umgrenzung ich im Vorausgehenden angegeben habe.  

Die isolirte !deine Kuppe mit dem Höhenpunkte 
278 Meter (Karte 1 :  25.000) westlich der Stmsse Lorn ­
nitschka-Lomnitz besteht in ihrem südlichen Theil aus 
halbluystallinischem grauen Kalk, in ihrem nördlichen 
aus grünlich-grauem Phyll it.  Sie ist durch Löss von dPm 
schon etwas bedeutenderen Hügel getrennt, welcher sich 
arn linken Ufer der Schwarzawa und nördlich der Mün­
dung des Besenekbaches befindet, und welcher gleichfalls 
der Hauptsache nach aus Quarzphylliten, doch auch aus 
Arophibolschiefern besteht. Vorn höchsten Punkte (38 1 
Meter) desselben reicht ein halbkrystallinischer, weiss 
bis dunkelgrau gefärbter Kalk von 1 50 -200 Meter 
Mächtigkeit bis herab ins Schwarzawathal. Das Fallen ist 
Ost-Südost. 

Der die Stadt Tischnowitz beherrschende Hügel -
die Rwetnica - ist schon von altersher durch seinen 
Reichthorn an Mineralien und die zahlreichen erfolglosen 
Schurfversuche auf Silber, Kupfer, Eisenerze, Kohle und 
Schwerspath etc. allgemein bekannt. Aber auch für den 
Geologen bildeten die Mannigfaltigkeit und eigenthüm­
liche Beschaffenheit seiner Gesteine, deren Lagerilngs­
ver)lältnisse und die Schwierigkeit ihrer Altersdeutung 
einen Anziehungspunkt für eingehende Studien . 

Ich glaube, ein .ziemlich anschauliches Bild von 
dem geologischen Aufbaue der Kwetnica entwerfen zu 
können, wenn ich die Beobachtungen mittheile, welche 
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sich bei einem Durchschnitt von NW (nordwestliches 
Gehänge gegen den Besenekbach) nach SO (Südostfuss 
der K wetnica) ergeben. 

An dem nordwestlichen Gehänge der Kwetnica gegen 
den Besenekbach - kaum etwas höher als das Niveau 
des Baches - sowie am Gehänge bei der Mündung des 
Besenekbaches in die Schwarzawa stehen in der That 
Amphibolgesteine mit OSO-Fallen an. Nur scheint es 
mir, dass die rothen Qnarz-Feldspathadern in denselben, 
die C a  m e r l a n d e r mit den Granitgängen im sächsischen 
Granulit vergleicht, nicht so sehr mit Eruptiverscheinungen 
in Zusammenhang gebracht, als vielmehr als nachträg­
liche Kluftausfüllungen, wie solche ja in jedem Schi efer­
gestein vorkommen, aufgefasst werden sollen. 

Weiter nach Osten folgen, ohne scharf von den 
Amphibolschiefern abzugrenzen und theilweise mit ihnen 
wechsellagernd, Phyllite mit Quarziten, darauf eine Kalk­
linse, welche sich von der höchsten Kuppe der Kwetnica 
(469·6 Meter Seehöhe) bis etwas westlich d es Höhen­
punktes 435 Meter der Karte 1 : 25.000 erstreckt. Phyl­
lite und Kalke fallen nach Ost. Diese Kalklinse besteht 
eigentlich aus zwei Theilen, zwischen welchen sich eine 
schmale Zone von Quarziten mit wenig phyllitischen Ge­
steinen quer auf das Streichen einschiebt, welche selbst 
ein Einfallen nicht beobachten lässt, und in welcher sich 
die seinerzeit von C a  m e r  I a n  d e r erwähnten alten 
Schurfgräben befind�n, die zur Gewinnung des Barytes 
angelegt worden waren. Wenn man von diesen Kalk­
vorkommnissen in die Einsenkung hinabsteigt, welche 
sich zwischen dem höchsten Punkt der Kwetnica (-!69·6 
Meter) im Nordwesten und der südöstlichen Kuppe von 
452 Meter Seehöhe befindet, so kann man bis etwas 
westlich vom Höhenpunkt 452 Meter einen mannigfachen 
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Wechsel von anstehenden Gesteinen beobachten . Echte 
Phyllite, Kiesel- und Kalkschiefer, Sericitgneiss ähnliche 
Bildungen, Quarzite wechsellagern miteinander und ent­
halten auch jene conglomeratischen Vorkommnisse, die 
bereits besprochen w u rden. Die südöstliche Kuppe be­
steht aus rothen Quarziten, dann folgen wiederum bis 
zum Südostfass des Berges KalkP, welche grauschwarz, 
meist aber lichtgrau, sel bst röth l i ch gefärbt l:lin d .  Die 
erwäh nten Gesteine zeigen eine Erscheinung, welche von 
T i  e t z e a. a. 0. als Knickung im Streichen bezeichnet 
wurde, rl. h. sie sin d  hohlziegelartig übereinander ge­
schichtet , so dass , während das Hauptstreichen ein 
nordost-südwestliches bleibt, ein Einfallen nach Süd , 
Südost, Ost, Nordost, Nord, bis fast Nordwest beobachtet 
werden kann. 

Der Quarzit der Kwetnica hat so zahlreiche Hohl­
räume und Klüfte, welche von Krystal len ganz ausgefüllt 
sind, dass das Grundgestein zuweilen beinahe ganz 
zurücktritt. 

Die wichtigsten Arten von Mineralien, die auf der 
Kwetnica gE::funden wurden, sind nach A. M a k o w s k y  
und A.  R z e h  a k folgende : Bergkrystall, Amethyst (einst 
ungemein häufig, gegenwärtig in schönen, grossen Exem ­
plaren selten), gemeiner Quarz, Fluorit, Baryt, Limonit, 
Lepidokrokit, Malachit und Azurit, gediegen Kupfer, 
Pyrolusit, Silberblende (angeblich von Z g r e b n y be­
obachtet), Calcit und, von mir selbst gefunden, Bunt­
kupfererz. 

Mit dem Phyllitgebiete nördlich von Tischnowitz, 
d emnach dem Vorkommen auf der Kwetnica und den 
übrigen Hügeln, von diesem ebenfalls nur durch die 
Alluvionen der Schwarzawa getrennt, hängt eine Phyllit-

s 
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partie zusammen, welche von der westlichen Karten­
grenze, am rechten Ufer des Loucz.kabaches quer über 
die Milowa nach Süden sich erstreckend, am linken Ufer 
des Baches über Unter-Louczka, Strzemchowy bis zur 
Strasse vom Tischnowitzer Vorkloster nach Stiepanowitz 
reicht und sich über den Taboryberg bis zu dieser 
Ortschaft ausdehnt. Genauer angegeben verhält sich die 
Verbreitung dieser Partie der Gesteine der Phyllitgruppe 
folgendermassen : 

Von der westlichen Kartengrenze erstreckt sich eine 
schmale Phyllitzone am linken Ufer des Louczkabaches 
bis etwa 1 00 Meter östlich der Kirche von Ober-Louczka ; 
von hier aus, theilweise von miocänen Ablagerungen und 
Löss bedeckt, verbreitert sie sich. Diese Phyllitzone findet 
ihre Fortsetzung im Süden am rechten Ufer des Louczka­
baches. Die Westgrenze dieses kleinen Gebietes fällt mit 
der Kartengrenze zusammen ; im Osten bildet der kleine 
Bach, welcher bei der Psalzower-Mühle in den Libo­
huwkabach mündet, dann dieser selbst für eine kurze 
Strecke bis zur Kaworda-Mühle die Grenze, welche, von 
hier sich in einem concaven Bogen über die Mirova (den 
Höhepunkt 526 Meter der Specialkarte Ost lassend) 
ziehend, den östlichsten Punkt der Nordgrenze unweit 
(westlich) der Mündung des Libohuwka- in den Louczka­
bach erreicht. Die Nordgrenze, abgesehen vom ange­
lagerten Löss, bildet von der Kartengrenze bis zu diesem 
soeben erwähnten Punkte die Strasse von Aujezd (Blatt 
Gross-Meseritsch) nach Louczka. 

Die Fortsetzung dieser Zone nach Ost bildet das 
Terrain, welches - abgesehen vom Miocän und Löss -
sich zwischen der Strasse Vorkloster-Strzemchowy im 
Süden, der Strasse Vorkloster-Stiepanowitz (bis zu den 
nördlichst gelegenen Häusern dieses Ortes) im Westen 
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und einer Linie befindet, die von der Mündung der 
Schlucht am westlichen Thaigehänge von Stiepanowitz 
in südwestlicher Richtung zur Kirche von Louczka ge­
zogen wird. 

Es sind hauptsächlich Quarzphyllite mit einge­
lagerten Kalklinsen, welche hier beobachtet wurden ; 
doch scheinen auch Hornblendegesteine nicht gänzlich 
zu fehlen. 

Ferner treten nördlich von Stiepanowitz in Ver­
bindung mit Sericitgneissen Gesteine auf, welche sich 
von den archäischen Conglomeraten nur dadurch unter­
scheiden, dass die Quarze nicht Haselnuss- bis Eigrösse 
erreichen, sondern sehr klein sind, so dass ich dieses 
Gestein umsomehr als archäischen Sandstein bezeichnen 
möchte, als es in seiner petrographischen Ausbildung 
dieselbe wechselnde Beschaffenheit zeigt: welche ich be­
reits bei der Schilderung der archäischen Conglomerate 
erwähnt habe. 

Der Qua.rz, der den Phylliten eingelagert ist, kann 
eine derartige Mächtigkeit erlangen, dass er felsbildend 
auftritt ; solche Quarzitfelsen finden sich auf dem " Mirova" 
benannten, von dem Louczka- und dem Libohuwkabache 
umgrenzten Gebiete, hart an der westlichen Kartengrenze. 
Ueberdies sind den Phylliten (südlich von Stiepanowitz) 
auch Bänke der archäischen Conglomerate eingelagert. 

Kalklinsen von wechselnder Mächtigkeit sind südlich 
von Stiepanowitz, nördlich von Strzemchowy, bei Unter­
Louczlca und an der westlichen Kartengrenze südlich der 
Strasse Aujezd-Unter-Louczka vorhanden. Der Kalk ist 
wechselnd ; krystallinisch, halbkrystallinisch bis dicht ; 
besonders in den Kalkbrüchen südlich von Stiepanowitz 
erscheinen dunkelgraue und rötblich braune Kalkpartien, 
die sich in Handstücken selbst von mesozoischen Kalken 

3* 
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kaum unterscheiden. Die Kalkpartie südlich von Stiepano­
witz ist auch deshalb I.Jemerkenswerth, weil sie oro­
graphisch eine ganz eigenthümliche, hufeisenförmige 
Gestalt besitzt. 

Phyllite und Kalke fallen durchwegs West bis Nord­
west unter die Gneisse und Glimmerschiefer. 

Es möge noch an d ieser Stelle erwähnt werden, 
dass we�twärts der Strasse vom Tischnowitzer Vorldoster 
nach Stiepanowitz, etwas nördlich von dem Kreuzungs­
punkte der Strasse vom Tischnowitzer Vorkloster nach 
Strzemchowy, noch eine kleine, nach West fallende Partie 
von Gneiss erscheint, welche die gleiche Beschaffenheit, 
wie die nordwärts von Stiepanowitz auftretenden Gneisse, 
aufweist. 

Im Anschlusse an das eben besprochene Gebiet 
soll auch die kleine Partie von Gesteinen der Phyllit­
gruppe erörtert werden, die zwischen Ober- und Unter­
Louczka nur durch einen schmalen Streifen von Gneiss 
von den Phylliten von Unter-Louczka getrennt ist und 
sich von Ober-Louczka über die Navrsi mit fast genau 
südnördlichem Streichen bis nördlich von Kally erstreckt, 
wobei die Umgrenzung der Phyllite nördlich von Kally 
durch die Angabe fixift wird, dass die Höhenpunkte 
501 ·2 Meter im Westen, 46 1 Meter im Norden und 
433 Meter im Osten von Kally (sämmtliche Höhenangaben 
nach der Karte 1 : 25.000) schon ausserhalb der Phyllit­
zone liegen. 

Wenn man nämlich von der Kirche von Unter­
Louczka nach Ober-Louczka oder von einem der östlich 
der Kirche gelegenen Gräben in der Richtung nach Nord­
wet!t geht, so verquert man, nachdem man die Phyllite 
verlassen, zunächst eine schmale Zone alter, rother 
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Gneisse mit eingelagerten Glimmerschiefern, die Nord­
west fal1en , und gelangt wieder in eine ringsum von 

alten Gneissen und Glimmerschiefern umgebene Schol1e 
der Gesteine der Phy11itgruppe. Leider lassen die Auf­
sch1ü�se hier viel zu wünschen übrig, weil die ganze 
Gegend cultivirt ist und Getreidefelder eine genauere 
Untersuchung sehr behindern. Man ist bei  d€-r Beurthei-
1ung des Grundgebirges meist nur auf die auf den 
Feldern herumliegenden Gesteinsstücke angewiesen. 

Auch in diesem Gebiete spielen die Phy1lite die 
Hauptrolle. Ihnen eingelagert sind drei Kalkzüge, welche 
ein verschiedenes orographisches Streichen aufweisen, 
indem die beiden süd1ichen von Ost nach West, der 
nördliche aber von Nord nach Süd sich erstreckt. Die 
K&.lke sind krystal1inisch, weiss, zum Verwechseln jenen 
von Zelezny ähnlich, mit schönem Tremolit ; oder sie 
enthalten einen bedeutenden Percentsatz von Thonerde 
und sind durch beigemengten qraphit durch und durch 
mattschwarz gefärbt ; endlich kommen noch Kalke vor, 
welche mit grösseren und kleineren Klümpchen eines 
Gebildes durchspickt sind , welches , wie die petro­
graphische Untersuchung durch Herrn C. von J o h n 
ergab , aus ungemein zersetzten Bestand theilen eines 
Eruptivgesteines besteht. 

Auch finden sich Quarzite von der Art der Kwetnica­
Quarzite mit Drusen von schönen Quarzkrystallen , Eisen­
erze von verschiedener Art und Manganvorlwmmnisse. 

Nach der ähnlichen Beschaffenheit einiger hiesiger 
Gesteine mit jenen von Zelezny, die in der Folge aus­
führlich beschrieben werden, gewinnt man den Eindruck, 
das Vorha�1densein eines Eruptivgesteines vermuthen 
zu können, das anstehend zwar bisher nicht beobachtet 
werden konnte, dessen Zersetzungsproducte jedoch zur 
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Bildung mancher in diesem Gebiete auftretender Gesteine 
beigetragen haben. 

Soweit ein Einfallen in diesem so schlecht aufge­
schlossenen Gebiete beobachtet werden konnte, war es 
stets nach West gerichtet. 

Eine Fortsetzung in der Richtung nach Nordwest 
finden die Gesteine der Phyllitgruppe in den kleinen 
Vorkommnissen von Boratsch, Doubrawnik, Czenwir und 
Nedwieditz. 

Die Gesteine der Phyllitgruppe nehmen bei Boratach 
nur einen H.aum von ungefähr nicht ganz einem Quadrat­
kilometer ein und bestehen aus Amphibolgesteinen, 
krystallinischen Kalken und Phylliten. 

Sie befinden sich westlich von Boratsch und bilden 
der Hauptsache nach die Anhöhe, welche sich zwischen 
den beiden Gräben befindet, die östlich von Husle in das 
Schwarzawathal hinablaufen. 

Hier wie auch weite·r nördlich bei Nedwieditz nimmt 
der Phyllit ein glimmerschieferartiges, der Glimmer­
schiefer ein phyllitisches Aussehen an, so dass die Grenze 
zwischen beiden Gesteinen nur nach subjectivem Ermessen 
gezogen werden kann. Südwestlich des Ziegelofens, der 
sich nordwestlich von 13oratsch befindet, steht in der 
Schlucht ein harter Hornble ndegneiss mit schönen Granat­
krystallen an. 

Weiter nach Norden treten wieder alte Gneisse 
auf, welche, nach West einfallend, bis zu jenem Punkte 
reichen, wo südlich von Doubrawnik der Fussweg von 
der Hauptstrasse abzweigt, welcher in das Thai des 
Hakowybaches führt. Der Hügel, welcher sich östlich 
dieses Fm1sweges befindet und dessen östliche Grenze 
die Strasse bildet, besteht in seinem südlichen, unbe-
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waldeten Theil aus Glimmerschiefern, in seinem nörd­
lichen, bewaldeten, nebst phyllitischen Bildungen, haupt­
sächlich aus Quarzitfels. Auch im Westen des Fussweges 
ist eine schmale Zone von Glimmerschiefern zu beob­
achten, die na(•.h Westen von Gneissen überlagert wird. 
Kurz bevor man das Hakowythal erreicht, kommt von 
Westen ein Bächlein herab ; hier wendet sich der 
Glimmerschiefer etwas nach West und es erscheint 
eine Kalkpartie ,  welche die Grenze der Phyllit­
zone gegen den Glimmerschiefer bildet und bis zum 
Hakowybache reicht. In der nördlichen Fortsetzung, am 
linken Ufer des Hakowybaches, folgt Löss, dann wieder 
Kalk, der, genau wie manche Kalke von Ober-Louczka, 
einen bedeutenden Percentsatz von Thonerde enthält 
und durch beigemengten Graphit durch und durch matt­
schwarz gefärbt ist, und Quarzitfels. Diese Gesteine 
reichen nur bis zum Kreuze, welches sich unmittelbar 
bei den letzten Häusern von Doubrawnik befindet. Im 
Westen dieses Lappens von Phyll itgesteinen ist Glimmer­
schiefer, aber in einer sehr schmalen Zone, vorhanden. 
Nachdem nämlich seine Westgrenze am linken Ufer des 
Hakowybaches an der Waldgrenze - diese liegt hart 
an der westlichen Kartengrenze - das Thai erreicht, 
wendet sie sich nordöstlich und gelangt westlich des er­
wähnten Kreuzes an die Mündung einer kleinen Schlucht. 
Von hier bis zum Höhenpunkte 3 1 7  Meter der Karte 
1 : 25 .000 (dieser Punkt ist auch auf der Specialkarte 
durch die Angabe zweier Brücken gekennzeichnet) bildet 
der Glimmerschiefer am Gehänge, westlich der Strasse 
nur eine Zone von wenigen Metern Breite, welche sich 
aber nach Norden verbreitert und bis südlich von Ned­
wieditz reicht. Westlich der Glimmerschiefer befinden 
sich Gneisse. 
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Alle die erwähnten Gesteinsarten fallen nach West. 
Bei der Brücke, welche südlich von Czenwir über 

die Schwarzawa führt, fand sich ( 1 89 l) schlecht aufge­
schlossen. östlich der Strasse, steil nach West fallend , 
ein sehr zersetztes Gestein von kaum einem Meter 
Mächtigkeit, welches nach der petrographischen Unter­
suchung durch Herrn 0. v. J o h n sich als ein Amphibol­
schiefer herausstellte. 

Später ( 1 895) sah man von diesem Gesteine nichts 
mehr, da es wegen der Gewinnung des Kalkes, der hier 
als steiler Fels zur Schwarzawa abfällt, von der Strassen­
seite aus abgeräumt war. 

Nördlich dieses Vorkommens in dem Knie, welches 
die Schwarzawa hier bildet , befindet sich ein Hügel 
von verhältnissmässig geringer Ausdehnung, auf welchem 
die Kirche von Czenwir steht. Aber dieser Hügel ist 
ausserordentlich merkwürdig dadurch, weil ihn, in einen 
so kleinen Raum vereinigt und ringsum von altkrystal­
linischen Gesteinen umgeben, die Gesteine der Phyllit­
gruppe , un1l zwar krystal linische Kalke , Phyllite, 
Augengneise als Fortsetzung jener auf Seite 1 8  be­
schriebenen und von mir zu den Glimmerschiefern ge­
rechneten Gesteine, und an seinem nördlichsten Punkte 
ein Eruptivgestein aufbauen, welches nach den Unter­
suchungen des Herrn C. v. J o h n nur als ein mehr 
zersetztes Aequivalent des Olivin-Diabases von Zelezny 
aufzufassen ist. 

Es möge hier nochmals erwähnt werden, dass östlich 
von Czenwir, an der Strasse von Skorotitz nach Czenwir, 
halben Wegs mitten im Gneissgebiete . ein Gestein ansteht, 
welches von mir seinerzeit als Granit gedeutet wurde. 

Das nordwestlichste Vorkommen der Gesteine der 
Phyllitgruppe ist jenes, welches sich von Nedwieditz 
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im  Süden bis an  die nördliche Kartengrenze erstreckt. 
Es ist nur ein schmaler Zug, der sich zwischen den 
Glimmerschiefem im Westen und den Gneissen im Osten 
nach Norden erstreckt. Er beginnt östlich von Nedwieditz 
am linken Ufer der Schwarzawa und erreicht mit süd­
west - nordöstlichem Streichen Korzinov. Er erscheint 
dann mit südost-nordwestlichem Streichen am rechten 
Ufer der Schwarzawa bis etwa Uitschow, um dann in  
nördlicher Richtung am linken Ufer dPr Schwarza wa 
sich bis an die nördliche Kartengrenze fortzusetzen .  

Denselben setzen abermals Phyllite, Kalke (grau 
bis weiss gefärbte Marmore), Hornblendegesteine und 
an einer Stelle, nördlich von Uitschow, in innigster 
Verbindung mit diesen, Serpentine zusammen. In der 
Regel ist hier die Aufeinanderfolge so gestaltet, dass 
auf Granat-Glimmerschiefer im Westen Amphibolgesteine  
oder eine sehr schmale Zone von glimmerschieferartigen 
Phylliten und dann erst die Amphibolgesteine, hierauf 
die Kalke und endlich typische Quarzphyllite folgen, 
worauf dann im Osten die alten Gneisse auftreten. 

Endlich konnte ich im Complexe dieser Vorkomm­
nisse auch ein Eruptivgestein nordöstlich von Nedwieditz 
am linken Ufer des Chliwskybaches, gleich zu Beginn 
des von ihm gebildeten Thales, beobachten, welches von 
Herrn C. v. J o h n untersucht und als ein ziemlich zer­
setzter Diabas bestimmt wurde. 

Sowie nach Nordwesten, finden die Gesteine der 
Phyllitgruppe von Tischnowitz aus auch in  nordöstlicher 
Richtung ihre Fortsetzung. In Verfolgung dieser Linie 
soll zuerst das isolirte Vorkommßn derselben bei Zelezny, 
einer Ortschaft nördöstlich von Tischnowitz, besprochen 
werden. 
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Genau südlich des Kreuzes (Höhenpunkt 3 1 7  Meter 
der Karte 1 : 25.000), an der Strasse Lomnitschka� 
Jamny, nördlich der Ortschaft Zelezny, hart am linken 
Ufer des Besenekbaches, befindet sich ein ziemlich iso­
lirter Hügel, welcher aus den Gesteinen der Phyllit· 
gruppe zusammengesetzt und durch das Vorkommen des 
Olivin-Diabases ausgezeichnet ist. Der Hügel fällt steil 
gegen den Besenekbach ab und dieser Abhang gewährt 
die besten Aufschlüsse. In dem westlichen Theile dieses 
Hügels am Abhange gegen den Besenekbach sieht man 
graue bis graugrüne, typische Phyllite, ferner Thon­
glimmerschiefer im Sinne N a  u m  a n  n 's, also Uebergangs­
bildungen von Phylliten zu Glimmerschiefern, amphi­
bolitische Gesteine, Quarzite mit halbkrystallinischen 
Kalken in Bänken von geringer Mächtigkeit wechsel­
lagern, bis gegen die Spitze des Hügels letzterer dominirt 
und den ganzen südlichen Theil desselben bildet. Gebt 
man einige Schritte den Bach nach Osten entlang, so 
findet man sowohl im Dachbette selbst, als in seinen 
Alluvionen gänzlich abgerundete, ungemein harte Blöcke 
des Olivin-Diabases, von Eigrösse bis zu 1-2 Cubikmeter 
Inhalt. Noch etwa 1 00 Meter ostwärts erscheinen am 
Abhange des genannten Hügels die Gesteine der Phyllit­
gruppe mehr metamorphisirt, der Kalk ist in weissen, 
mittelkörnigen Marmor umgewandelt und enthält schön 
ausgebildeten Tremolit, gneissartige Bildungen und 
Graphitschiefer treten auf, und inmitten derselben liegt 
eine Bank von Olivin - Diabas, welche einen Gang in 
den Gesteinen der Phyllitgruppe darstellt, der bei nach­
träglicher Faltung mitgefaltet wurde. 

Die Schichten fallen Südost. 
In der Streichungsrichtung dieser Gesteine, durch 

eine schmale Lösszone getrennt, setzen sich nach Nord-
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ost Glimmerschiefer fort, die in Gneisse übergehen und 
gleichfalls Südost fallen. Nach Südost ist ein aus Glim­
merschiefer und Gneiss gebildeter Hügel gleichfalls mit 
Südost-Fallen vorgelagert, der durch den ihn rings um­
gebenden Löss isolirt ist. Darauf folgen die Ablagerungen 
des Rothliegend mit Südost-Fallen. Im N ordwesten des 
isolirten Phyllithügels fallen die alten Gneisse gleichfalls 
Südost. 

Weiter nordöstlich von dem Vorkommen bei Zelezny 
begegnen wir den Gesteinen der Phyllitgruppe abermals, 
u. zw. südlich von Jamny, von wo sie sich mit südwest­
nordöstlichem orographischen Streichen bis an das rechte 
Ufer des Bächleins erstrecken, welches den Drnowitzer 
Kirchenwald durchfiiesst und in der Ortschaft Drnowitz 
in den gleichnamigen Bach mündet. Sie bilden einen 
ununterbrochenen Zug, dessen Zusammenhang nur süd­
östlich von Bukowitz durch eine Decke von diluvialen 
und eluvialen Bildungen oberflächlich verschwindet. Denn 
es konnte auch hier in einem Hohlwege Phyllit anstehend 
beobachtet werden. Die Grenzen können wegen ihres 
unregelmässigen Verlaufes hier, wie auch bei den im 
:Folgenden noch zu schildernden Vorkommen nur an­
nähernd angegeben werden , und muss bezüglich der 
Details auf die Einzeichnungen in der Karte hinge­
wiesen werden. 

Die Gesteine der Phyllitgruppe dieses Zuges be­
ginnen, wie erwühnt, südöstlich von Jamny und lassen 
sich mit wechselnder Breite, die aber einen Kilometer 
nicht überschreitet, in nordöstlicher Richtung zunächst 
am linken, dann an beiden Ufern eines Wasserlaufes 
verfolgen, der sich von J amny im Süden bis zum Höhen­
punkte 46 1 Meter der Karte 1 : 25.000, südwestlich von 
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Bukowitz, im Norden erstreckt. Weiter nördlich werden 
sie von diluvialen und eluvialen Bildungen überdeckt. 
Sie erscheinen wieder zwischen Zhorsch und Bukowitz 
und reichen in gleicher Verbreitung über Wranko und 
die Vysoka hora (Karte 1 : 25.00tl) bis zum Bache, der 
von Lacznow nach Dejkowitz fiiesst. Die Krajni hlava 
im Westen besteht bereits aus Gneiss und die Ortschaft 
Lang-Lhotta im Osten steht auf Rothliegendgesteinen. 
Von diesem Dache verbreitert sich gegen Norden das 
von den Gesteinen der Phyiiitgruppe eingenommene 
Gebiet, die Westgrenze verläuft westlich der Orte 
Lacznow und Sczechow nach Norden bis an den 
Lhotkerbach , wo aber von Westen eine schmale 
Zunge von Gneiss nach Ost bis an den Lissitzer Thier­
garten reicht ; am Iinl{en Ufer erscheinen aber in Kürze 
wieder die Phyllite, deren Grenze westlich von Zaobora 
und östlich von Lhotka-Lissitz in nordöstlicher Rich­
tung bis zum Dächlein verläuft, welches, wie erwähnt, 
den Drnowitzer Kirchenwald durchßiesst. 

Die Grenze der Gneisse im Westen und der Phyiiite 
im Osten befindet sich an diesem Bächlein ungefähr 
südwestlich des Höhenpunktes 481  Meter der Karte 
1 : 25 .000. Dieser Höhenpunkt wie der Höhenpunkt 456 
)leter der Karte 1 : 25.000 besteht schon aus Gneiss, 
die südlich von ihnen gelegenen Abhänge auch am linken 
Ufer des Bächleins noch aus phyllitischen Gesteinen, 
denen etwas Rothliegend aufgelagert ist. 

Die östliche Grenze dieses Phyilitzuges springt, 
nachdem sie im Süden genau über den Höhenpunkt 493 
Meter der Specialkarte nördlich von Lang-Lhotta und 
über die Landzunge zwischen dem Kutschinower- und 
dem Lacznowerbach verlaufen, nach Ost bis Lissitz vor, 
und verläuft westlich dieses Ortes bis zur Strasse von 
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Lissltz nach Lhotlm-Lissitz, um von hier aus in nord­
westlicher Richtung ungefähr bei dem Ziegelofen von 
Drnowitz am linken Ufer des mehrfach erwähnten Bäch­
leins ihr nördlichstes Ende zu erreichen. 

Hier verschwinden auf eine kurze Strecke die 
Gesteine der Phyllitgruppe, und die bewaldeten Hügel , 
westlich der Strasse nach Kunst.ad t, bestehen aus Gneiss, 
welcher uis zum rechten Ufer des Baches reicht, dessen 
Quellen südlich von "Kaminek" (l{arte l : 25.000) liegen 
und der, nach Ost fliessend, sich in den Hauptbach 
l'rgiesst , der von der nördlichen Kartengrenze über 
Braslawetz, Drnowitz nach Slialitz in die Schwarzawa 
fiiesst ; die Bäche haben auf der Karte kPinen Namen 
und machen deshalb eine so umständliche Beschreibung 
nöthig. 

Am linken Ufer dieses Bächleins erscheint aber 
wieder ein kleines Gebiet, welches ausschliesslich von 
Quarzphylliten eingenommen wird . Es wird umgrenzt im 
Westen durch eine Linie, die vorn Höhenpunkt 408 Meter 
der Karte I : 25.000, östlich von Braslawetz, in direct 
südlicher Hichtung bis zum erwähnten Bächlein gezogen 
wird ,  im Süden durch den Ver1auf de!l<lel ben, im Osten 
durch die Abhänge gegen den Kunstadt--Skalitzer Bach, 
im Norden durch eine Linie, die vom Höhenpunkte 3 7 1  
Meter zum Höhenpunkte 408 Meter der Karte 1 : 25.000 
gezogen wird. 

Hierauf folgen Gneisse, die von West bis an das 
von dem Hauptbach geschaffene Thai reichen ; sie !lind 
am ganzen rechten Ufer des Bächleins aufgeschlossen, 
welches von Hluboky in östlicher Richtung in den Haupt­
bach fliesst, und ein kleines Stück erscheint auch noch 
am linken Ufer, kurz vor der Mündung, nordwestlich des 
Höhenpunktes 380 Meter der Karte 1 : 25.000. 
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Hier treten wieder die Gesteine der Phyllitgruppe 
auf, um mit südost - nordwestlichem orographischen 
Streichen die nördliche Kartengrenze zu erreichen. Sie 
erreichen keine beträchtliche Ausdehnung, erscheinen an 
beiden Ufern des Hauptbaches (Kunstadt-Skalitz) und 
ihre Umgrenzung und Zusammensetzung wird in der 
weiteren Folge beschrieben werden. 

Die Gesteine, welche dieses im Ganzen und Grossen 
soeben umgrenzte Gebiet zusammensetzen, sind mannig­
facher Art. 

Von Süden und Norden ausgehend ,  bilden von 
Jamny im Süden bis Zhorz im Norden die Hauptmasse 
der Ablagerungen Phyllitgesteine. Denselben ist eine 
grössere Kalkpartie unmittelbar nordöstlich von Jamny 
und einige kleinere nördlich des Ziegelofens in dem 
Wasserlaufe, östlich von Rohozdetz, eingelagert. Dabei 
steht unmittelbar bei den Kalken ein granitartiger GnE\iss 
in sehr geringer Ausdehnung· an, dessen Vorkommen man 
vielleicht als ein gangartiges bezeichnen könnte. 

Von Zhorz bis ungefähr zur Vysoka hora habe ich 
nur phyllitische Gesteine beobachten können. 

Das Gebiet von Lacznow, Sczechow, Zaobora und 
Lissitz ist ein äusserst complicirtes. Die zu den Phylliten 
zu zählenden Gesteine nehmen speciell bei Lacznow und 
auf der Vysol1 a hora, wo alte Bergbaue auf Eisenerze, 
nach der Tradition der Eingeborenen auch auf Silber 
bestanden, auf Schritt und Tritt ein so verändertes Aus­
.sehen an, dass hier für petrographische Detailunter­
suchungen gewiss ein dankbares Gebiet .vorhanden wäre. 

Südlich von Lacznow erscheinen in diesen vielge­
stalteten Phyllitgesteinen Kalke nur in kleinen Partien, 
nördlich dieses Ortes aber in bedeutender Aus­
dehnung. 
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Es ist dem Aufnahmsgeologen bei der beschränkten 
Aufnahmszeit nicht möglich, ein detaillirtes Bild über 
alle complicirten Verhältnisse zu liefern ; ich wi1l es aber 
versuchen, um den Lesern einen derartigen Fall vor 
Augen zu führen, die geologischen Verhältnisse bei Lissitz 
annähernd anschaulich zu schildern. 

Orientirungslinien für die weiteren Angaben mögen 
folgende Strassen und Wege sein, die, alle von Lissitz 
ausgehend, die erste nach Sczechow, die �weite zur Schiess­
stätte von Lissitz, die dritte mitten durch den Lissitzer 
Thiergarten, die vierte nach Lhotka-Lissitz, die fünfte 
nach Drnowitz führt. 

Begeht man die Strasse von Lissitz nach Sczechow, 
so sieht man südlich derselben zunächst Rothliegend mit 
aufgelagerten kleinen Partien von miocänen Sanden und 
Tegeln ; h ierauf folgen Quarzphyllite mit Quarzeinlage­
rungen bis zu dem Punkte, wo die Strasse östlich von 
Sczechow eine südwestliche Richtung einschlägt ; hier 
erscheinen nördlich und südlich der Strasse Kalke. Diese 
stellen aber nur das nordwestlichste Ende einer Kalkpartie 
dar, welche sich von hier aus in süd-östlicher Richtung bis 
ungefähr zur südlichen Wendung des Fussweges erstreckt, 
der von Lacznöw nach Lissitz führt. Dann folgen wieder 
Phyllite, d ie westlich von Sczechow, ungefähr bis zum 
Fusswege anhalten, der zum Bedrzichauer-Bach führt, 
worauf dann die alten Gneisse folgen. 

Nördlich dieser Strasse, zwischen dieser und dem 
Wege zur Schiesstätte und dessen weiterer westlicher 
Fortsetzung sind die Verhältnisse complicirter gestaltet. 
Die Ablagerungen der Rothliegend-Formation sind auch 
hier, westlich der westliehst gelegenen Häuser des Marktes 
zu beobachten. Sie bestehen theils aus einer Breccie, 
welche aus eckigen Bruchstücken des benachbart an-
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stehenden krystallinischen l{alkes, verbunden durch rothes 
Caement, besteht, theils aus rothen Quarzconglomeraten 
und rothen Schiefern. Ihnen aufgelagert sind in einer 
Grube miocäne Sande. Das gesammte Vorkommen beträgt 
kaum einige hundert Quadratmeter. 

Sowie die Rothliegend - Ablagerungen hängen auch 
die Quarzphyllite südlich der Strasse Lissitz-Sczechow, 
nur durch diluvia le  und eluviale Bildungen oberflächlich 
getrennt, mit den nördl ich der StraRse gelegenen zu­
sammen. Sie trennen die südlich gelegene Kalkpartie 
von der nördlich gelegenen, die sich von Lissitz im Osten 
bis nordwe�tlich von Sczechow erstreckt. Diese Kalkpartie 
von mehr als 2 Kilometer Länge und wechselnder Breite 
besteht der Hauptsache nach, wie fast alle Kalke dieses 
Gebietes, aus blaugrau gefärbten, durch thonige oder 
graphitische Heimengungen verunreinigten Marmoren. Bei 
Lissitz, westlich des Postgebäudes, beim Teiche u. s .  w. 
wechsellagern die Kalke mit dünnen Bänken von Quarz­
phyllit, von Graphitschiefern und von einem Gesteine, 
das man als hornblendereichen Glimmerschiefer bezeichnen 
könnte, ausserdem aber hier, wie auch in den benach­
barten Gebieten mit Gesteinen, welche ich nach einem 
der Palaeontologie entnommenen Beispiele, Sammaltypen 
nennen möchte und für welche den richtigen Namen zu 
finden dem Geologen sehr schwer wird. 

Bei Lissitz sieht man diese Vorkommen aufge­
schlossen , weiter westlich verrathen die Fortsetzung 
dieser Verhältnisse die auf den Feldern beobachteten 
Lesestücke. 

Nach den angegebenen Orientirungslinien ist nun­
mehr der Weg von Lissitz zur Schiessstätte zu verfolgen : 

Nördlich desselben bestel1en die Abhänge am linken 
Ufer des Lhotker-Baches von Lissitz bis zum Eingange 
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in den Thiergarten aus Kalken, welche das nordöstliche 
Ende des von Lissitz bis Sczechow sich erstreckenden 
Kall(zuges bilden. Beim Eingange in den Thiergarten 
stehen Phyllite an, welche mit eingela:gerten Amphibol­
gesteinen halbenwegs bis zum Ausgange aus dem Thier­
garten anhalten. Hier beginnt wied�r Kalk, der sich in 
südost-nordwestlicher Verbreituug bis nördlich des Aus­
ganges - im Thale stehen hier Phyllite an - zur 
Schiesstätte erstreclct und in weissgefärbten Marmoren, 
westlich der Einsenkung, in welcher sich die Schiess­
stätte befindet, seine Fortsetzung findet. Am rechten Ufer 
des Baches kommen beim Eingange in den Thiergarten 
gleichfalls in geringer Verbreitung die Phyllite mit ein­
gelagerten Amphibolgesteinen vor, desgleichen eine nur 
auf wenige Quadratmeter ausgedehnte Partie von Kalk 
als das südöstlichste Ende des erwähnten Kalkzuges, 
dann halten Phyllite, mit einer ganz kleinen Einlagerung 
von Kalk beim Ausgange aus dem Thiergarten bis einige 
Meter westlich des Ausganges an . Dann erscheinen 
Gneisse, die mit der westlichen Gneissmasse zusammen­
hängen und eine schmale Zone zwischen den im Süden 
und den am linl{en Ufer des Baches auftretenden Ge­
steinen der Phyllitgruppe bilden. 

Die Felsen, auf welchen sich die Ruine Richwald, 
die auf keiner Karte eingezeichnet ist, befindet, bestehen 
gegen Nord aus Gneiss, gegen Süden aus einem Wechsel 
von Gesteinen, die wie typischer Gneiss aussehen, und 
Phylliten. 

Am linken Ufer des Lhotkerbaches erscheinen 
Gneisse erst ungefähr südlich des Höhepunktes 480 Meter 
der Karte 1 : 25.000. 

Zwischen dem Wege zur Schiessstätte und der dritten 
Orientirungslinie ; der Hauptallee durch den Thiergarten, 

4 
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finden sich fast ausschliesslich nur Quarzphyllite, theil­
weise mit Quarziteinlagerungen. Phyllitgesteine stehen 
auch im Parke an, und ungefähr beim Lawn tennis­
Piatze kommen Graphitschiefer zum Vorschein. 

Gleich zu Beginn der Hauptallee steht südlich der­
selben eine Kall{partie an, die durch ein kleines Vor­
kommen von Gneiss von einer ausgedehnten Partie von 
Kalken getrennt ist, welche mit fast südnördlichem 
Streichen sich von der östlichen Grenze des Thiergartens 
bis südlich des Höhenpunktes 4 14  der Karte 1 : 25.000, 
zur Strasse von Lissitz uach Lhotka-Lissitz - der vierten 
Orientirungslinie - erstreckt. Am westlichen Rande 
dieses Kalkzuges, östlich der Hauptallee, befindet sich 
eine zweite kleine Gneisspartie. Die Gneisse sind roth 
gefärbt und haben theils ein granitisches, theils aber 
auch ein grobflaseriges Aussehen und könnten vielleicht 
auch als Gangvorkommen angesehen werden. Der Kalk 
ist Phylliten eingelagert, auf welchen sich bei der Mün­
dung der Schlucht, die, bei der nördlichen Grenze des 
Thiergartens beginnend, von der Strasse von Lissitz nach 
Lhotl{a-Lissitz nordöstlich verläuft, in nordwestlicher 
Verbreitung und westlich der Drnowitzer Ziegelei kleinere 
Partien von Rothliegend-Ablagerungen erhalten haben. 

Verfolgt man den Weg nach Lhotka-Lissitz weiter, 
so findet man einige Meter nordwestlich der erwähnten 
Schlucht Serpentin anstehen, der vielleicht mit den 
Amphibolgesteinen in Verbindung gebracht werden kann, 
welche am Bächlein des Drnowitzer l{ irchenwaldes beob­
achtet wurden . Man findet nämlich auf den Feldern und 
im Walde lcein anstehendes Gestein ,  wohl aber Lesestücke, 
die auf einen derartigen Zusammenhang hinweisen. Süd­
westlich des Serpentins erscheint ein kleines Vorkommen 
von Graphitschiefern mit kleinen Knollen eines wasser-
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hellen Quarzes. Weiter nach West halten die Phyllite 
noch bis zur Mitte des auf der Karte 1 :  25 .000 "Jelinek " 
benannten Gebietes an. 

Geht man aber von der Strasse, beim Höhenpunkte 
489 Meter der Speciall{arte, nach Süden, so sieht man 
östlich von Zaobora eine ldeine Partie von Marmoren 
mit nordwest-südöstl ichem Streichen  anstehen. Westlich, 
nur unmittelbar bei den Kall>en, fiudet man ausschliesslich 
eckige Lesestücke von Amphibolgesteinen, ebenso südöstlich, 
unmittelbar bei denselben, Gneissbrocken ; aber keine dieser 
Gesteinsarten konnte hier anstehend beobachtet werden . 

Auf dem Wege von Zaobora zur Schiessstätte kommen 
fast ausschliesslich Phyllite mit eingelagerten Quarziten 
und einer geringen Einlagerung von Hornblendeschiefern 
vor ; erst unweit der Schiessstätte steht noch eine kleine 
isolitte Kallq)artie an. Unmittelbar östlich von Lissitz 
bilden die Ablagerungen der Kreide (Quader und Pläner) 
und des Miocäns die sichtbaren Gebilde . Somit dürfte die 
Umgegend von Lissitz genügend geologisch skizzirt sein .  

Jene Scholle von Quarzphylliten, welche südwestlich 
von Braslawetz zu beobachten ist und ausschliesslich aus 
Q uarzphylliten besteht, wurde schon Seite 45 erwähnt. 
Ihr ist nördlich des Baches, der südlich des Kaminek 
entspringt und i n  den Kunstadt-Skal itzer Bach mündet, 
an der Strasse, nördlich der Brücke über diesen Bach, 
eine kleine Partie Rutilliegendgesteine aufgelagert. 

Ferner ist noch zu erwähnen, dass ich im Jahre 1 892, 
östlich des Fussweges von Braslawetz (unmittelbar süd­
<:istlich dieses Ortes) nach Drnowitz, noch eine ganz kleine 
Partie G neiss anstehend fand ; heuer (1895) fand ich 
nur mehr eckige Lesestücke desselben . 

Der nördlichste der im Osten auftretenden Züge 
der Gesteine der Phyllitgruppe erstreckt sich vom l inken 

4* 
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Ufer des Hlubokyer-Baches bis an die nördliche Karten­
grenze. Die Alluvien des Kunstadt-Skalitzer Baches 
trennen den östlichen von dem westlichen Theil .  Der 
östliche zerfällt wieder durch alluviale und diluviale Auf­
lagerungen in getrennte Partien. Die südlichste befindet 
sich an der Runstädter Strasse (Höhenpunkt 303 Meter 
der Karte 1 : 25.000), gegenüber einem Gestüte südlich 
der Wiska . Mühle und besteht, so wie der nördlichste, 
ausschliesslich aus Quarzphy l lit. 

Die mittlere, der Hügel westlich der Runstädter 
Strasse, östlich der Mittelmühle, mit dem Höhenpunkte 
44 5 Meter (Karte 1 : 25.000), besteht gleichfalls der 
Hauptsache nach aus Quarzphylliten, denen nur im 
Norden eih kleines Kalkvorkommen, überdies aber auch 
Quarzit und Amphibolgesteine - aber in geringer Aus­
dehnung - eingelagert sind. 

Der westwärts des Kunstadt-Skalitzer Baches ge­
legene Theil dieses Phyllitzuges besteht in seiner süd­
lichen Hälfte gleichfalls nur aus Quarzphylliten - öst­
lich, am linken Ufer des Hlubokyer BacheR, ist noch eine 
kleine Partie Gneiss sichtbar - ;  erst südlich vom Höhen­
punkte 40ß Meter (Karte 1 : 25.000), südlich der Mittel­
mühle, erscheinen krystallinische Kalke und Amphibol­
gesteine, welche sich mit südost-nordwestlichem Streichen 
bis an die nördliche Kartengrenze erstrecken. Westlich 
von der Mittelmühle verrathen alte, kaum mehr erkenn­
bare Stollen und Halden einstmaligen bergmännischen 
Betrieb (nach der Tradition auf Silber und Gold). 

Westwärts dieser Vorkommnisse, durch Gneisse auf 
eine Erstreckung von etwa 300 Meter von denselben ge­
trennt, erscheinen, hart an der uördlichen Kartengrenze, 
nochmals auf eine Erstreckung von wenigen Quadrat­
metern die Gesteine der Phyllitgruppe,  u. zw. Phyllite, 
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Marmore und, wie Lesestücke es vermuthen lassen, auch 
Amphibolgesteine. 

Nachdem der leichteren Uebersi�ht halber zunächst 
die östlichsten und westlichsten Vorkommen der Ge­
steine der Phyllitgruppe im aufgenommenen Gebiete ge­
schildert wurden, erübrigt es nunmehr , auf die Be­
sprechung jener Partien derselben überzugehen, welche 
sich zwischen diesen isolirt inmitten des von Gneissen 
eingenommenen Terrains befinden. Da sich bei denselben 
die Verhältnisse wiederholen, die bei den Vorkommnissen 
von Lissitz eingehend geschildert wurden, glaube ich, 
mich bei der Besprechung derselben umsomehr in Kürze 
fassen zu können, als die endgiltige Beurtheilung ihres 
Verhältnisses zu den alten Gneissen immerhin erst der 
zukünftigen Forschung überlassen werden muss. 

Bei all' den noch zu besprechenden Vorkommnissen 
verlaufen ihre Grenzen derart unregelmässig, dass die­
selben nur annähernd angegeben werden können. 

Die dem Lissitz-Kunstädter Zuge näc�hste Partie 
der Gesteine der Phyllitgruppe ist jene, welche sich 
vom Hluboky im Norden bis an den Zieherbach im 
Süden erstreckt. 

Ihre Verbreitung ist folgende : Sie beginnt als un­
gefähr 3-400 Meter breiter Zug an der nördlichen 
Kartengrenze, nordwestlich der Ortschaft Hluboky am 
rechten Ufer des Hlubokyer Bächleins , reicht , sich 
allmälig verschmälernd ,  mit nordwest - südöstlichem 
Streichen 1) bis Kunitz ; südöstlich von Kunitz verbreitert 
sich das von den Phylliten eingenommene Gebiet, eine 
schmale Zone - gewissermassen ein Arm zu nennen -

1) Bei den Grenzangaben verwende ich die Bezeichn ung 
"Streichenu i m  orographische�;� Sinne. 
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zweigt sich ab, und crstreckt sich bis an den Berg Niwa 
(646 Meter), dessen Gipfel aus Phyllitgesteinen gebildet 
wird, streicht von Nord nach Süd und reicht bis südlich 
der Strasse, die von Lhotlm-Lissitz nach Lissitz führt. 
Hier, in dem auf der Karte 1 : 25.000 "Jelinek" genannten 
Gebiete, trennt nur eine schmale Zone Gneiss die Phyllit­
gesteine von Lissitz von jenen dieser Partie. Von " Jelinek" 
streichen die Phyl lite, südlich von Lhotka-Lissitr. bis 
zum Lhotkaerbache reichend, während im Osten die un� 
mittelbaren Gehänge am linken Ufer des Baches noch 
aus Gneiss bestehen, von Ost nach West bis nördlich 
des Pfarrrlorfes Berlrzichau, nachdem sie sich wieder auf 
ungefähr 3-400 Meter Breite verschmälert haben ; von 
Bedrzichau erstrecken sie sich in nordost-südwestlicher 
Richtung ungefähr in gleicher Breite bis an d ie Grenze 
der Brünner und Boskowitzer Bezirkshauptmannschaft 
am Zleberbach . ßesser, als dies hier in Worten ange­
geben werden konnte, ist die eigenthümliche Umgrenzung 
dieser Partie von Phyll itgesteinen, sowie jener später zu 
besprechenden von Scherlwwitz - Lomnitz - Sinalow ­
Strharsch auf der Karte ersichtlich . 

Zu erwähnen ist noch ein nur wenige Quadrat­
meter im Umfange einnehmendes Vorkommen von Phyl­
liten , das am Fusswege von Lhotka- Lissitz auf den 
Niwa in dem Gneisstenain von "Na stni� i " ,  westlich 
des Höhenpunktes 588 Meter der Specialkarte, beobachtet 
werden konnte. 

In diesem soeben umschriebenen Gebiete des Vor­
kommens der Gesteine der Phyllitgruppe konnten nir­
gends lu·ystallinische J{alke beobachtet werden ; Quarz­
phyllite, die aber durch Hornblendereichthum, wie z. B. 
nordöstlich von Bedrzichau, ausgezeichnet sind und hier 
auffallende Felspartien bilden, sind ausschliesslich das 
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vorkommende Gestein. Nur westlich des bereits erwähnten 
Gebietes "Jelinek" konnte auch eine kleine Partie Graphit­
schiefer beobachtet werden. 

Südöstlich von Hluboky, beim Höhenpunkte 67 1 
Meter der Karte 1 : 25 .000, kann man an der Formations­
grenze vom anstehenden Gestein Stücke schlagan, die 
auf der einen Seite typischen Quarzphylliten entsprechen1 
auf der anderen aber von Petrographen als echte Oneisse 
bezeichnet werden. 

Schliesslich ist noch zu erwähnen, dass im Hohl­
wege, der an der Iürche von Bedrzichau vorbei gegen 
Nordwest führt, eigenthümliche rothe Gneisse auftreten , 
die wiederholt an der Grenze der Phyllitgesteine und der 
alten Gneisse beobachtet werden konnten • wie z .  B .  am 
Lomnitzerbach, im Lissitzer Zug u. s. w., die aber eben 
wegen dieses Analogons h i e r  von mir aber nicht als 
gangartige Vorkommen, wie etwa das Vorkommen im 
Lissitzer Thiergarten, sondPrn als die zu Tagfl tretende 
Unterlage der Phyllitgesteine gedeutet wurden . 

Süd westlich des soeben beschriebenen Vorkommens 
befindet sich eine !deine Partie von Gesteinen der Phyllit­
gruppe bei den Orten Osik und Brumow. Ihre Umgrenzung 
jst folgende : 

Wenn man die Lomnitzer Strasse von ihrer Ab­
zweigung von der Strasse Bedrzichau-Czernowitz in der 
Richtung nach Lomnitz begeht, sieht man, abgesehen 
von einer kleinen Decke von Berglehm an der Mündung 
des Bächleins, welches hier die Grenze :r.wischen den 
Bezirkshauptmannschaften Brünn und Boskowitz bilrlet, 
in den Hauptbach bis nördlich der Ortschaft Zleb west­
lich und östlich der Strasse Gneisse anstehen. Erst 
gegenüber der nördlich von 7:leb gelegenen Mühle, süd-
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lieh des Weges nach Brumow, werden Phyllite westlich 
der Strasse sichtbar, welche aber in sehr geringer Er� 
streckung nur bis zur Mündung des Zleberbaches in 
den Hauptbach anhalten. Von hier verläuft die Grenze in 
nordwestlicher Richtung, nördlich des Höhenpunktes 6 1 0  
Meter CnZa brusincem" ), mitten durch den Ort Osik, noch 
eine Strecke dem Osikerbächlein entlang, bis ungefähr 
zur Waldesgrenze, wendet sich von hier erst .nördlich, 
dann nordöstlich bis Brumow - die nordwestlichsten 
Häuschen von Brumow stel1en schon auf Gneiss - und 
erstreckt sich in nordöstlicher Richtung, noch etwas 
südlich von dem alten Fahrw!lg nach Czernowitz, bis 
zum bereits erwähnten Bächlein, welches die Grenze 
zwischen der Brünner und Doskowitzer Bezirkshaupt­
mannschaft bildet. Dieses Bächlein bildet bis wenige 
Meter vor seiner Mündung in den Hauptbach die weitere 
Grenze. 

Gneisse bilden westlich der Strasse, von hier bis 
zur Mündung des Brumowerbaches in den Lomnitzerbach , 
ferner am linken Ufer des Brumowerbaches bis unmittel­
bar südlich von Brumow nur einen !deinen Theil der 
unmittelbar an den Bach herantretenden Abhänge. Sowie 
man dieselben nur auf verhältnissmässig wenige Meter 
verquert, befindet man sich bereits in dem von den 
Phyllitgesteinen eingenommenen Gebiete. Auch südlich 
der l\'lündung des Brumower Bächleins steht noch eine 
kleine Partie von Gneiss an, so dass, wenn man nur 
Beobachtungen im Thale des Lomnitzerbaches sammeln 
und auch zur Gontrolle den Eingang in das Brumower­
thal untersuchen würde, man umso leichter das Vor­
kommen der Phyllite übersehen könnte, als dieselben bei 
Zleb selbst nur auf eine sehr kurze Strecke und keines­
wegs in die Augen fallend aufgeschlossen sind. Es ver-
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läuft demnach die östliche Grenze in einer concaven 
Linie nach Süd bis ungefähr zur Mündung des Brumower­
baches, dann Nordwest bis Brumow und von hier wieder 
Südost bis ungefähr Zleb. 

Quarzphyllite sind hier fast ausschliesslich die vor­
wiegenden Ge�teine ; überdies konnten d r e i  Kalkvor­
kommnisse - feinkörniger, unreiner, blaugrauer Marmor 
-- beobachtet werden . Das n ö r d I i c h  s t e, kleinste 
befindet sich unmittelbar westlich des Höhenpunktes 
602 Meter der Specialkarte, unweit der Grenze der 
Brünner und Boskowitzer Bezirl{shauptmannschaft ; das 
z w e i t e erstreckt sich von den nordöstlich gelegenen 
Häusern von Brumow im Süden in geringer Breite auf 
ungefähr einen halben l{ilometer nach Nordost ; das 
s ü d I i c h  s t e ist unmittelbar nördlich von Osik gelegen, 
ist das räumlich ausgedehnteste , und zeigt ein fast 
genau ostwestliches Streichen. Es ist vom Meierhofe von 
Osik in Süd, an der Strasse vo11 Osik nach Brumow, bis 
zur Anhöhe in Nord und östlich und westlich der Strasse 
noch auf einige hundert Meter zu verfolgen. 

Südlich von Osil{ nehmen die Gesteine der Phyllit7 
gruppe ein ausgedehnteres Gebiet ein. Wie schon 
erwähnt, }{ann dessen Umgrenzung nur annähernd an­
gegeben werden. Die südlichste Grenze ist bei Scher­
kowitz. Wenn man den Fussweg, der von Scherkowitz 
nach Lomnitz durch den Lomnitzer Thiergarten führt, 
begeht, so sieht man kurz vor dem Eingang in den 
Thiergarten noch Gneisse anstehen . Betritt man aber 
den Thiergarten, so erscheinen sofort die Quarzphyllite. 
Ihre Ostgrenze verläuft fast genau nördlich über d,en 
Ziegelofen an der Stra�se von Lomnitz nach Rasehau 
vorbei, bis zum Höhenpunkte 538 Meter der Karte 
1 :  25 .. 000. Von hier verläuft die Grenze der Phyllitgesteine 
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und der Gneisse südwestlich bis ungefähr zu dem Punkte, 
wo sich die Lomnitz-Raschauer und rlie Lomnitz­
Zieber Strasse vereinigen, überschreitet den Lomnitzer­
bach, setzt sich in nord - nordwestlicher Richtung bis 
östlich von Sinalow fort, wendet sich östlich bis �um 
Kozarowerbach , dessen Thai sie aber nicht erreicht, 
und vollbringt hier rlie Wendung von der ÖRtlichen in 
rlie  nördliche, dann westliche Richtung. Ungefähr von 
dem Höhenpunkte 55 1 Meter, östlich von Strharsch 
verläuft sie nordwestlich , um nördlich von Strharsch ; 
und südlich der Häuser beim Höhenpunkte 453 Meter 
der Karte 1 :  2 :1 .000, an der Strasse von Zleb nach Lomnitz 
vorbei , am Wege von Osik nach Sinalow, einige Meter 
entfernt vom Waldesrand (nördlich des Höhenpunktes 
544 Meter der Karte 1 :  25.000) den nördlichsten Punkt 
zu erreichen . Von hier verläuft die Grenze fast gerad­
linig nach Süd, westlich an Sinalow und Lomnitz vorbei, 
bis ungefähr zum Kreuze, nördlich des Ziegelofens an 
der Strasse von Lomnitz nach Tischnowitz. Die Strasse, die 
von hier zu einem Thor der Thiergartenmauer führt, bildet 
einen Theil der ungefähren Südgrenze der Formationen . 

Soviel ich im Thiergarten von Lomnitz beobachtete 
- genauere Untersuchungen konnte ich hier nicht an­
stellen - stehen ungefähr bis zu den südlichsten Häusern 
von Lomnitz am linken Ufer des Baches Quarzphyllite, 
am rechten Gneisse an . Erst lmrz vor dem Ausgang, 
resp. Eingang von Lomnitz aus, in den Thiergarten er­
scheinen die Phyllite, die sich dann nach Norden weiter 
erstrecken. Lomnitz selbst steht auf Quarzphyllit, aber 
südlich und nördlich der Stadt sind demselben theilweise 
miocäne und diluviale Bildungen aufgelagert, die hier 
vielfach an der Grenze der Gesteine der Phyllitgruppe 
und des Gneisses auftreten. 
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Das herrschende Gestein in diesem Gebiete sind 
ausschliesslich Phyllite. Einlagerungen eines ähnl ichen 
MarmorE�, wie bei Osik und Brumow, konnte ich nord­
westlich von Strharsch mit südost- und westlichem 
Streichen auf eine Erstreckung von ungefähr einen 
halben KilometPr beobachten , der überdies sowohl östlich 
als westlich dieses Ortes mit Quarziten (Höhenpunkt 
551  Meter Ost und 54 0 Meter Nordost) in Verbindung 
zu stehen scheint Ueberdies lwnnten Quarzitfelsen auch 
südlich von Sinalow beobachtet werden. Südlich von 
Lomnitz, östlich der Straase von Tischnowitz nach 
Lomnitz, nördlich des bereits erwähnten Weges, der 
von dieser Strasse von West nach Ost zum Thiergarten 
führt, befindet sich ein kleines W ältlchen, und hier 
stehen inmitten der Phyllite Gneisse an.  Ich kann aber 
bezüglich dieses Vorkommens in Folge schlechter Auf­
schlüsse ]{ein Urtheil abgeben, ob diese Gneisse als 
Ganggesteine oder als liegendes Grundgebirge, welches 
in Folge tektonischer Störungen oder der Denudation 
hier zu Tage tritt, aufzufassen sind. 

SchlieRslieh ist noch das Vorkommen der Gesteine 
der Phyllitgruppe bei Rasehau (tschechisch Raschow), 
einer Ortschaft an der Strasse von Lomnit7. nach Czerna­
hora, zu besprechen. Es ist nur ein verhältnissmässig 
kleines Gebiet, unmittelbar um Rasehau herum, etwa 
entsprechend dem von Osik und Brumow, welches die 
Gesteine der Phyllitgruppe hier einnehmen. Von der 
Lomnitz-Sinalower Phyllitpartie ist dieses Vorkommen 
nur durch eine schmale Zone von Gneissen nördlich 
und südlich des Ziegelofens an der Lomnitz-Raschauer 
Strasse getrennt. 

Wie bei a llen übrigen, herrschen auch in diesem 
kleinen Gebiete die Quarzphyl lite vor ; auf dem Fuss-
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wege jedoch, der von Rasehau am Teich vorbei in 
südlicher Richtung nach Scherkowitz führt, konnte von 
Rasehau bis ungefähr zum Kreuze, wo der Fussweg in 
westlicher Richtung nach Lomnitz abzweigt, ein ähnliches 
Wechsellagern von Marmoren , Amphibolschiefern, glimmer­
schieferartigen aber zugleich an Hornblen de reichen Ge­
steinen und Quarzphylliten, wie westlich von Lissitz, 
beobachtet werden. Unmittelbar südlich, westlich und 
östlich dieses Vorkommens stehen jedoch schon allent­
halben wieder Gneisse an. Nordwestlich walten Quarz­
phyllite vor, die südlich der StraRse Raschau-Lomnitz 
gut aufgeschlossen sind. Nördlich der Strasse ändern 
sich die Verhältnisse abermals. Bei der Strassenkrümmung 
nordwestlich von Rasehau finden sich im Thale, d. h .  
im ßachbette, eigenthümlich roth gefärbte, wie eine 
oberflächliche Untersuchung ergab, sehr durch Quarz 
und Thon verunreinigte Kalke, die aber von den im 
Westen auftretenden Gneissen durch eine schmale Zone 
von Phyllit getrennt. sind, mit Quarziten in Verbindung 
stehen und von Südwest nach Nordost streichen. Sie 
reichen nur ungefähi· bis zum Fusswege, der von den 
westliehst gelegenen Häusern von Rasehau in nord­
westlicher Richtung in den Wald führt, sind hier nun­
mehr wieder graublau gefärbt und reiner und wechsel­
lagern mit anderen Gesteinen in ähnlicher Weise wie 
südlich von Raschau. Der Höhenpunkt 575 Meter der 
Specialkarte im Norden und die " Stara-Rasova" im Westen 
bestehen bereits aus Gneiss. In diesem Phyllitgebiete 
sind auch zwei kleinere Gneisspartien zu erwähnen. Die 
eine bildet einen kleinen Hügel nördlich der Gärten 
von Rasehau (Höhenpunkt 540 Meter der Karte 1 :  25.000), 
der zweite bildet den südwestlichen Theil eines auf der 
Karte als "Nivky" bezeichneten Territoriums und befindet 
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sich nördlich des einzelnen Häuschens an  der erwähnten 
Strassenkrümmung nordwestlich von Raschau. 

Somit wären ganz im Allgemeinen urid in Kürze 
das Vorkommen und die Beschaffenheit der Gneisse und 
der Gesteine der Phyllitgruppe im aufgenommenen Terrain 
besprochen. Ich habe nachzutragen, dass auch inmitten 
der Gneisse, und zwar : 1 .  südöstlich von Bieltsch, un­
gefähr beim Höhenpunkte 438 Meter der Karte 1 : 25.000, 
im Bachbette eine nur wenige Centimeter mächtige und 
nur auf ungefähr 2 Meter Länge aufgeschlossene Schichte 
von Amphibolschiefer als Zwischenlage der Gneisse, 2.  
auf dem Wege von Czenwir nach Skorotitz unmittelbar 
bei den granitartigen Gesteinen ein ähnliches aber etwas 
ausgedehnteres Vorkommen von Amphibolgesteinen, deren 
Lagerungsverhältnisse aber nicht ersichtlich sind, be­
obachtet werden konnte. Ueberdies konnte nordwestlich 
von Scherkowitz , am linken Ufer des Rzepkabaches, 
unweit seiner Mündung an der Waldesgrenze , ein 
serpentinartiges Vorkommen, anscheinend im Gneiss, fest­
gestellt werden . 

3. Schlussbemerkungeu. 

Es erübrigt nunmehr, meine Beobachtungen über das 
Verhältniss der Gesteine der Phyllitgruppe untereinander 
und zu den alten Gneissen zu erörtern. 

Bezüglich des zweiten Punktes, des Verhältnisses 
der Gneisse zu den Gesteinen der Phyllitgruppe und 
dieser zueinander, habe ich meiner Ansicht wiederholt 
in den Verhandlungen der k. k. geol. Reichs-Anstalt 
Ausdruck gegeben. 

Ich halte an der daselbst zuletzt geäusserten An­
sicht fest, dass die Gesteine der Phyllitgruppe jünger 
sind als die Gneisse und Granatglimmerschiefer, obwohl 
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es mir bisher nicht gelang, in  der Art ihrer Lagerungs­
verhältnisse eine Stütze für diese Annahme zu finden. 
Denn fast überall, wo man die Lagerungsverhältnisse 
beobachten kann, sieht man - natürlich abgesehen von 
dem Falle, dass die Gesteine der Phyllitgruppe den 
äussersten , östlichen Rand des böhmischen Massivs 
bilden - die Gesteine der Phyllitgruppe dergestalt in die 
Gneisse eingelagert, dass Gneisse sowohl das Hangende als 
auch das Liegende derselben bilden, wobei meist ein auf­
fallender petrographischer Unterschied zwischen Hangend­
und Liegendgneissen n icht beobachtet werden konnte . 

Dies sieht man u. a. recht deutlich, wenn man 
vom Marschow auf der Strasse bis Laschanko geht und 
von diesem Orte in den östlich gelegen�n Graben zum 
ßilybach absteigt, wobei man zuerst G-neisse, dann die 
Gesteine der Phyllitgruppe, endlich wieder Gneisse ver­
quert, die insgesammt gleiches Einfallen nach SO zeigen. 

Die Gründe, welche mich demnach bewogen, für 
die Gesteine der Phyllitgruppe ein jüngeres Alter als 
für die Gneisse und Granatglimmerschiefer anzunehmen, 
beruhen auf ihrer petrographischen Beschaffenheit, auf 
tlem eigenthümlichen, detaillirt beschriebenen Vorkommen 
als - abgesehen von den einzelnen Zügen - unregelmässig 
begrenzte Schollen oder Lappen im Gneissgebiete, und 
auf dem Umstande, dass analoge Vorkommnisse in anderen 
Gebieten in ähnlicher Weise gedeutet werden. 

In Betreff der Gneisse und der Granatglimmer­
schiefer, welch' letztere nur im nordwestlichsten Theile 
des Blattes auftreten, habe ich nichts weiter zu bemerken, 
als dass die Granatglimmerschiefer meist gegen die 
Grenze der Phy Hitgesteine ihren Granatgehalt verlieren 
und dann in ihrem äusseren Aussehen die Mitte zwischen 
D limmerschiefem und Phylliten halte11. 
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Wie bereits erwähnt, bestehen die von mir als zur 
Phyllitgruppe gehörig betrachteten Gesteine aus Quarz­
phylliten, Quarziten, archäischen Conglomeraten und 
Sandsteinen und den aus denselben hervorgegangenen 
phyllitischen und gneissartigen Gesteinen, Amphibolge­
steinen und mit diesen wahrscheinlich im genetischen 
Zusammenhang stehenden Serpentinen, krystallinischen 
Kalkeil - nur in der Umgebung von Tisch11owitz kommen 
Kalke vor, die man noch als dicht bezeichnen könnte 
- Graphit-, Kalk- und Quarzschiefern . 

In den von den Gesteinen der Phylli tgruppe ein­
genommenen Gebieten wechsellagern ihre Bestandtheile 
- es möge nochmals betont werden, dass selbstver­
ständlich nicht in jedem Vorlwmmen der Phylli tgruppe 
auch alle soeben erwähnten Gesteinsarten auftreten -
regellos in  wechselnder, oft sehr geringer Mächtigkeit, 
keilen aus oder gehen im Streichen in ein völlig ver­
schiedenes Gestein über, und ihr Verhältniss zueinander 
ist noch gänzlich unaufgeklärt. Von älteren oder jüngeren 
Schichten zu sprechen, ist nach meinen bisherigen Er­
fahruHgen unzulässig. 

Bei der Untersuchung der einzelnen Schollen oder 
Züge der Gesteine der Phyllitgruppe konnte beobachtet 
werden, dass jedes ihrer llestandtheile die unmittelbare 
Grenzbildung gegen die hangenden oder liegenden alten 
Gneisse und GranatglimmerschiE:fer vorstellen kann ; nur 
haben diese Grenzschichten oft eine so geringe Mächtig­
keit (wenige Centimeter), dass man sie, wie z. B. die 
Quarzphyllite bei einem Theile der Kalke bei Laschanko 
oder die Amphibolgesteine bei Louczka oder Raschau, 
selbst auf der J(arte 1 : 25.000 nicht zum Ausdrucke 
bringen kann. 
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Grenzt zufällig ein aus den archäischen Quarzcon­
glomeraten und Sandsteinen entstandenes gneissartiges 
Gestein an die häufigst vorkommenden glimmerarmen 
alten Gneisse, oder treten an der Formationsgrenze 
Sericitgneisse auf, oder grenzen Phyllitgesteine an die 
granatfreien Glimmerschiefer mit Phyllithabitus, so wird 
die Trennung der Gesteine der Phyllitgruppe von den 
älteren Gesteinen sehr schwierig und bleibt dem will­
kürlichen Ermessen des Beobachters überlassen .  

Was nun die Frage nach dem geologischen A lter der 
Gesteine der Phyllitgruppe in .Bezug auf allgemein als 
palaeozoisch anerkannte Ablagerungen betrifft, RO lässt 
sich dieselbe keineswegs präeise beantworten. 

Aber auf Grund aller meiner Beobachtungen lwmme 
ich gleichfalls zu einer der Auffassung von A. M a k o  w s lc y 
und A. R z e h  a k ähnlichen Folgerung : dass man nämlich 
in den Gesteinen der Phyllitgruppe im Blatte Boskowitz 
und Blansko eine Reihenfolge altsedimentärer Bildungen 
vor sich habe, deren genaue Altersbestimmung bei dem 
gänzlichen Mangel an Fossilien und wegen der Undeut­
lichkeit der Lagerungsverhältnisse derzeit unmöglich 
erscheint. 

111. Die Devonformation. 

Die Devonformation ist die älteste Bildung der 
im Blatte Boskowitz und Blansko auftretenden, geologisch 
sicher bestimmbaren sedimentären Ablagerungen. 

Sie gliedert sich in drei Abtheilungen, in das aus 
verschiedenen, zumeist quarzreichen Gesteinen bestehende 
U n t e r  d e v o n, in das kalkige M i t  t. e l rl e v o n  und in 
das in thonig-kalkiger Fades entwickelte 0 b e r d e v o n. 
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Die unter- und mitteldevonischen Ablagerungen 
erscheinen nicht blos an der Ost- und W estßanke der 
Brünner Eruptivmasse, sondern auch inmitten des von 
den Eruptivgesteinen eingenommenen Gebietes, das 
Oberdevon aber nur in sehr vereinzelten und gering 
mächtigen Vorkommnissen als Hangendes der im Osten 
der Brünner Eruptivmasse auftretenden mitteldevonischen 
Kalkmassen. 

Petrographisclte Beschaft'enbeit der devonischen 
Ablagerungen. 

I. D a s  U n t e r d e v o n  (d.) . 

Die ·unterdevonischen Ablagerungen sind iiusserst 
mannigfach und es sind der Hauptsache nach folgende 
Bestandtheile, welche sie zusammensetzen : 

Q u a r z  c o n g l o m e r  a t e. Diese bestehen aus 
bohnen- bis faustgrossen , wasserhellen, milchweiss, rosa­
bis dunkelroth gefärbten, abgerundeten Quarzstücken , 
die, durch ein mehr oder minder festes Bindemittel ver­
kittet, in dem einen Falle ein äusserst hartes Gestein 
darstellen, in dem andern aber leicht in Schotter zerfallen . 

Q u a r z i t e. Ihre Farbe ist in der Mehrzahl der 
Fälle roth, seltener grau bis weiss. 

S a n d s t e i n. Die Sandsteine sind fast durchwegs 
roth gefärbt, ihre Bestandtheile von Hirse- bis Bohnen­
grösse in ihrem Habitus - allerdings nur für den 
geübteren Beobachter - sind von den Sandsteinen 
der Rothliegendformation wesentlich verschieden, und 
mit Recht wurden sie schon von R e i c h e n b a c h  als 
ein Aequivalent des Old red sandstone der Engländer 
angesehen. 
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K a l k i g e  S a n d e. Es ist dies ein Gestein, welches 
man beim ersten Anblick für einen Quarzit halten würde. 
Behandelt man aber ein Stückehen desselben mit Salz­
säure, so braust es und es bleibt ein bedeutender 
Rückstand, welcher sich bei genauer Untersuchung als 
feiner Quarzsand erweist. 

S c h i e f e r g e s t e i n  e. Da dieselben durchwegs 
eine relativ unbedeutende Mächtigl{eit besitzen, über­
dies meist in Folge ihrer Weichheit eine gegenüber 
den Einflüssen der Denudation geringe Widerstands­
kraft besitzen, deshalb auch anstehend selten zu beob­
achten sind und hauptsächlich nur durch ihre Ver­
witterungsproducte ihr Vorkommen verrathen, wurden 
sie seinerzeit vielfach übersehen und zumeist nur da­
durch belmnnt, dass auf die in ihnen enthaltenen Eisen­
steine seinerzeit ein Bergbau betrieben wurde. Die 
Bergbaue sind seit Jahren aufgelassen, oberflächlich 
sind Felder und Wälder, und nur vereinzelte Lesestücke 
verrathen in der Regel an der Grenze zwischen der 
Brünner Eruptivmasse und dem kalkigen Mitteldevon 
heute das Vorkommen des schiefrig entwickelten 
Unterdevons. 

Bezüglich der Beschreibung dieser Gesteine muss 
ich deshalb auf die Arbeiten von C. R e i c h e n b a c h 
sowie von A. M a k o  w s  k y  und A. R z  e h  a k  verweisen, 
die noch zur Zeit des Bergbaues Gelegenheit hatten, 
die Gegend zu untersuchen. Man vergleiche meine ein­
gangs erwähnte Publication S. 330 (66). 

Ich selbst habe anstehend nur bituminöse Kalk­
schiefer (Ernstthal, man vergl. auch B r a u n, 4. Jahres­
bericht d. Werner-Vereins für 1854, S. 37), quarzitische, 
eisenschüssige Schiefer (Schlucht zwischen Olomutschan 
und Ruditz gegen Laschanek, Blanzecl{e) und ein kleines 
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Vorkommen eines graphitschi('ferartigen Gebildes be_i 
Wratikow beobachten können . 

Im Anschlusse an die thonig - kalkigen oder 
quarzitisch-eisenschüssigen Schiefer des Unterdevons 
muss noch ein eigenartiges Gebilde besprochen werden. 

Während man nämlich wiederholt beobachten kann, 
dass auf harten Syenjt-Granit die Quarzeangiomerate 
oder die rothen Sandsteine des Unterdevons folgen, kann 
auch der Fall eintreten, dass nicht nur die Brünner 
Eruptivmasse an ihrer Formationsgrenze in der bereits 
erwähnten :;chiefrigen Ausbildung, sondern auch das 
Unterdevon schiefrig entwickelt ist, so dass gewisser­
massen ein Uebergang des Eruptivgesteines in die 
S chiefer des Unterdevons vorhanden zu sein scheint, 
und hier muss es wohl dem subjectiven Ermessen c.les 
Beobachters überlassen werden, die Grenze zwischen 
den beiden Gebilden zu ziehen. 

Die unterdevonischen Ablagerungen sind sowohl 
durch den fortwährenden Wechsel in der Mächtigkeit, 
die aber stets als eine relativ sehr geringe bezeichnet 
werden muss, als auch dadurch gekennzeichnet, dass 
im Streichen ein fortwährender Wechsel in ihrer mine­
ralogischen Zusammensetzung stattfindet. 

2. Das Mitteldevon (d-). 

Das Mitteldevon ist durchaus nur in kalkiger Facies 
entwickelt. Die Kalke sind dicht, sehr selten halbkrystal­
linisch, lichtgrau, rosaroth, meist aber graublau, dunkel­
grau bis schwarz gefärbt, vielfach bituminös, zuweilen 
reine Muschel- und Korallenkalke. 

Die Hauptmasse derselben (im Osten der Brünner 
Eruptivmasse) ist sehr thonreich und liefert als Ver-

5* 
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witterungs- und Zersetzungsproduct einen eisenschüs­
sigen Thon, eine terra rossa, welche sich in Klüften und 
Hohlräumen, in Höhlen und Dolinen ansammelt. 

Die östlich der Brünner Eruptivmasse auftretenden 
Devonkalke sind durch das Vorlwmmen zahlreicher 
grösserer und kleinerer Ddlinen und Höhlen ausge­
zeichnet. Wenn man das ausgedehnte Kalkplateau be­
geht, in welches das dürre und das öde Thai einge ­
furcht sind, fühlt man sich unwillkürlich in eine Karst­
landschaft Istriens versetzt. Hier wie dort eine kahle, 
vegetationslose Fläche und allenthalben Dolinen, die 
aber allerdings in der Regel die durchschnittliche Tiefe 
der Karstdolinen nicht erreichen ! Auch hier muss man 
die schonungslose Ausrottung der Wälder bedauern, 
an deren ehemaligen Bestand vereinzelte mächtige 
Buchen und Eichen in den von der Devastirung noch 
verschonten Thälern erinnern. 

::\fanche dieser Dolinen sind noch gegenwärtig mit 
verschiedenem Material angefüllt und nur eine seichte, 
kreisförmige Einsenkung verräth ihr Dasein . Manche 
hinwiederum sind durch Menschenarbeit ihres Inhaltes 
entkleidet und auf diese Weise in ihrer ursprünglichen 
Art wieder sichtbar gemacht. 

Die grösste unter den Dolinen, welche man zwar 
nicht als eine einfache Doline, sondern als Combination 
einer Doline mit einem durch Deckeneinstürze einer 
Höhle entstandenen Kessel auffassen muss, ist die be­
kannte "Mazocha" ; nach A. M a k o w s k y  und A. R z e­
h a k ,, ein trichterförmiger Abgrund, begrenzt von fast 
senkrechten Felswänden bis zur schwindelnden Tiefe 
von 137 :Meter (130 Meter nach der Specialkarte), 
während die Mündung eine Länge von rund 150 Meter, 
eine Breite von 70 Meter besitzt" .  Die Mazocha ist 
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östlich des öden Thales, der Ruine Blauzecke gegen­
über, im Willimowitzer Gemeindegebiete gelegen. 

Von den zahlreichen Höhlen dieses Gebietes mögen 
als die bedeutendsten die Schoschuwka-, Slouper-, die 
Ostrow-Holsteinerhöhlen, die BejcfskaJa-, die Vypustek­
höhle ,  die Hugohöhlen bei J edownitz und die Oehoser­
höhlen erwähnt werden. 

Währen d  man aber bisher in den Höhlen als 
älteste Sedimente nur Bildungen mit zahlreich einge­
lagerten Knochen diluvialer Säugetbiere gefunden  hat, 
sind eine Anzahl von Dolinen theils mit jurassischen, 
theils cretacischen, selten mit miocänen  Ablagerungen 
ausgefüllt. Es erhellt daraus sehr klar die Thatsache, 
dass die Bildung der Dolinen zu verschiedenen Zeiten 
stattgefunden hat. Man lmnn wohl als sehr wahrschein­
lich annehmen, dass während der oberen Steinkohlen-, 
der Rothliegend-, der Trias-, der Lias-, der unteren 
Kreide- und der unteren Tertiärformation die Devon­
kalke nicht vom Meere bedeckt waren , und dass je ­
weilig in  diese Epochen d ie  Entstehung von Dolinen 
fällt, welche sich aber wieder vom Diluvium bis in die 
Gegenwart fortsetzt. 

3. Das Oberdevon (-d). 

Die oberdevonischen Ablagerungen b estehen aus 
knolligen, buntgefärbten (meist roth und grün in ver­
schiedenen Nuancen) Kalken ; die einzelnen Knollen be­
finden sich in einer thonig-schieferigen, dünnen Um­
hüllung und das ganze Gebilde wurde schon von W o l f 
als ein Aequivalent der westphälischen  Kramenzelkalke 
erkannt. Ob die rothgefärbten, kalkigen Schiefer, die 
mit den Kramenzelkalken in Verbindung (als ihr Hau-
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gendes) stehen, noch zum Oberdevon oder bereits zur 
Culmformation gehören, lmnnte selbst nach der Unter­
suchung an Ort und Stelle ihres Vorkommens nicht 
sichergestellt werden. 

Verbreitung <ler devonischen Ablagerungen. 

Ich werde bei der Besprechung der 
'
Verbreitung 

des Devons in der Weise vorgehen, dass ich zunächst 
das Vorkommen der unter-, mittel- und oberdevonischen 
Ablagerungen auf der Ostflanke der Brünner Eruptiv­
masse, dann das im Westen derselben gelegene und 
schliesslich das Auftreten des Unter- und l\1itteldevons 
inmitten der Brünner Masse schildern werde. 

Das Unterdevon östlich der Brünner Eruptivmasse. 

Von der südlichen Kartengrenze, südöstlich von 
Ochos bis etwa zur Thonfabrik in Olomutschan, ist das 
U n t e r d e v o n stets von so geringer Mächtigkeit, dass 
dessen Ausscheidung auf der Specialkarte nur schematisch 
als eine etwa 1 Millimeter breite Linie dargestellt 
werden konnte, welche sich genau an die bereits be­
schriebene Ostgrenze der Brünner Eruptivmasse an­
schmiegt, wodurch die Ost- und Westgrenze des Unter­
devons angegeben erscheint. 

In der Regel findet man die Gesteine des Unter­
devons nicht anstehend, sondern es verrathen nur Lese­
stücke an der Grenze der Brünner Eruptivmasse ·und 
des kalldgen Mitteldevons das Vorkommen derselben. 

Die Gesteine des Unterdevons bestehen in diesem 
Zuge aus rothen Sandsteinen, Conglomeraten, Quarziten 
und quarzreichen Kalken. Besonders beim Orte Ochos 
bei der Kapelle östlich des Ortes, sieht man die rothen 
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Sandsteine gut aufgeschlossen. Die Schichtfolge ist u .  a. 
deutlich im Orte Babitz selbst ersichtlieh. Verfolgt man 
nämlich den Weg, der von der Babitz - Ochoser Strasse 
zur Babitzer Kirche abzweigt, so sieht man zunächst 
Granitsyenit ; dann folgt nur auf wenige Meter Er­
streckung eine Wechsellagerung von quarzitisch-quarz­
conglomeratischen Bildungen mit lichtgefü.rbten, quarz­
reichen Kalken (Unterdevon), und darauf die Masse der 
durch Durchschnitte von Megalodonten und Stringo­
cephalen ausgezeichneten grauen Mittelclevonkalke. 

Bei Olomutschan sind die Grenzen zwischen der 
Brünner Eruptivmasse und dem Devon nicht sichtbar, 
weil diese alten Gebilde hier von jurassiseben und 
cretacischen Ablagerungen bedeckt werden. 

Das Unterdevon, in Gestalt von grau gefärbten 
Conglomeraten und Quarziten und roth gefärbten Quarzit­
schiefern, erscheint erst wieder westlieb der Schlucht, 
die nordwärts der Strasse von Olomutschan nach Ruclitz 
zur Altgrafenhütte herabläuft. Es folgt aber nicht genau 
dem Verlaufe der Schlucht, bis diese die Laschaneker 
Strasse erreicht, sondern es wendet sich etwa in halber 
Höhe des Abhanges nordwärts, erreicht die Laschanel{er 
Strasse einige hundert Meter östlich der Mündung der be­
reits erwähnten Schlucht und setzt sieh nach Norden fort. 

Bezüglich der Grenzen des Unterdevons in der 
Erstreckung von der nördlich der Strasse von Olomutschan 
nach Ruditz befindlichen Sehlucht bis ungefähr zur Ruine 
Blanzecke, nördlich des öden Thales, welehe bei der 
Besprechung der 1\·fazocha erwähnt wurde, gilt dieselbe 
Angabe, wie über das südliche Vorkommen. Von der 
Ruine Blauzecke an verbreitert sich das Vorkommen 
der unterdevonis�hen Ablagerungen beträchtlich und 
ihre Ostgrenze verläuft fast genau nördlich bis etwa 
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einen halben J{i]ometer östlich der Ortschaft W esselitz 
.� wie schon erwähnt, fällt die gesammte Westgrenze 
des Unterdevons stets mit der bei der Besprechung der 
Brünner Eruptivmasse angegebenen Ostgrenze dieser 
Masse zusammen - und hier bilden harte Quarzcon­
glomerate und Quarzite, welche am Podvrsiberg (589 
Meter) südöstlieh vön Wesselitz als mächtige Felspartien 
auftreten, die Bestandtheile des Unterdevons. Von 
Wesselitz bis zur Petrowitz-Sloupcr Strasse, wo ungefähr 
der südlich gelegene Wald bis zu dieser Strasse reicht, 
ist die Mächtigkeit des Unterdevons abermals auf ein 
Minimum reducirt und konnten die Grenzen auf der 
Karte gleichfalls nur schematisch eingetragen werden. 
Dagegen erfährt das Unterdevon zwischen den Ort­
schaften Petrowitz und Zdjar seine grösste Verbreitung, 
wo es, wie es scheint, eine grössere Fläche einnimmt 
als die hier schon beträchtlich verschmälerten mittel­
devonischen Hangendkalke. Genau konnte seine Ver­
breitung allerdings nicht erforscht werden, weil man 
wenig anstehendes Gestein sieht und nur Lesestücke 
yon Schiefern und Quarziten (Lehmgruben von Petrowitz) 
das Vorkommen verratheiL Hier befinden sich auch die 
durch A. M a k o w s k y bekannt gewordenen fossil­
führenden Schiefergesteine, welche durch Eisenstein­
bergbane aufgeschlossen worden sind, von denen man 
aber heute lmum mehr Spuren findet. 

Die Ostgrenze dieses Gebietes verläuft von dem 
Waldesrand an der Petrowitz- Slouper Strasse in nord­
westlicher Richtung bis östlich von Zdjar ; von hier aus 
reichen die unterclevonischen Ablagerungen nur mehr 
als ungemein schmale Zone ungefähr noch anderthalb 
Kilometer nach Norden, immerhin noch etwas nördlicher 
als die Devonkalke. Von hier aus, auf der Karte 1 : 25.000 
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wird dieses Territorium "Za b!·ezim" bezeichnet, ist 
der Zusammenhang des im Osten der Brünner Eruptiv­
masse auftretenden Devons bis ungefähr östlich des 
Dorfes Hradkow bei ßoskowitz unterbrochen und nur 
an zwei Punkten, westlich der Thaidepression bei 
Niemtschitz und südwestlich von Walchow am Waldes­
rande, erscheinen isolirte Vorkommen des Devons. In 
den unterdevonischen Ablagerungen von Niemtschitz 
wurde auch vor Jahren ein Eisensteinbergbau betrieben, 
dessen Bestand alte Halden noch heute verrathelL Noch­
mals erscheint das Unterdevon, östlich von Hradkow 
ungefähr beim Höhenpunhe 45R Meter der Specialkarte, 
wo der Hradkower Fahrweg das Thai erreicht, welches 
sich von Walchow bis südlich von Wratikow erstreckt, 
und setzt sich in genau nördlicher Riehtung bis nach 
Wratikow an die nördliche Kartengrenze fort. Die Ab­
lagerungen sind nur gering mächtig und bestehen der 
Hauptsache nach aus harten, tneist rötblich gefärbten 
Quarzconglomeraten und Quarziten, welche in mächtigen 
Blöcken südlich von Wratikow, an dem Gehänge am 
rechten Ufer des Baches, anstehen . 

Unmittelbar südlich voll Wratikow vereinigt sich das 
W alchower Bächlein mit einem zweiten !deinen Bach, der 
im W elenower Forst entspringt. Oestlich der Vereinigung 
der beiden Bächlein ist als unmittelbar Liegendes der 
mitteldevonischen Kall{e ein ganz kleines Vorkommen 
eines graphitschieferartigen Gebildes aufgeschlossen . 

Schliesslich ist noch zu erwähnen, dass an der 
südlichen Kartengrenze, genau südlich der Ortschaft 
Ricmanitz, die unterdevonischen rothen Sandsteine (Old 
red sandstone) des Kanitzer Berges noch in einer kleinen 
Partie aus dem ßrünner in das Blatt Boskowitz und 
Blanslw hinübergTeifen .  
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Das Mitteldevon östlich der Brünner Eruptivmasse. 

Da die mitteldevonischen Kalke concordant auf 
die unterdevonischen Ablagerungen folgen, ist es selbst­
verständlich, dass ihre West- mit der bereits angegebenen 
Ostgrenze des Unterdevons zusammenfällt. 

Ihre Ostgrenze, von Süd nach Nord verfolgt, ist 
folgende : Sie beginnt an der südlichen l{artengrenzc 
südöstlich des Jagdhauses Hadek (H öhenpunkt 348 Meter 
der Specialkarte), verläuft nach einer kleinen Einbuchtung 
nach West, ungefähr der Strasse entlang, die südnörd­
lich zum Maierhof Neuhof führt, bis zum Höhenpunkte 
406 Meter der Karte 1 : 25.000, wendet sich dann in 
nordwestlicher Richtung bis zum Höhenpunkte 41 1 Meter 
der Specialkarte bei dem Kalkofen an der Strasse von 
Ochos nach J{iritein, greift wieder etwas nach Ost vor 
bis ungefähr zum Kirchiein von Brzezina, verläuft eine 
kurze Strecke, etwa einen Kilometer, von Süd nach 
Nord, um dann in nordwestlicher Richtung, am Bildstock 
an der Ochos- Kiriteiner Strasse, am Steinbruch in den 
Kramenzelkalken südwestlich von Kiritein und am Kalk­
ofen südwestlich von · Habruwka vorbei, westlich bei 
Habruwka am meisten nach West vorzuspringen. 

Von hier aus wendet sie sich wieder Nordost bis 
zur Strasse von Habruwka nach Ruditz, dann entlang 
der Grenze der Brünner und Boskowitzer Bezirkshaupt­
mannschaft in nord-nordöstlicher Richtung, westlich an 
der Untermühle und der aufgelassenen Hugohütte vor­
bei, bis ungefähr der westliehst gelegenen Häuser von 
Aujezd an der Strasse von Laschauek nach Aujezd. Der 
Hügel bei Aujezd besteht aber bereits aus Culmschichten. 
Von hier aus verläuft die Grenze in nord-nordöstlicher 
Richtung mit einer geringen westlichen Einbuchtung an 
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der Strazna (Höhenpunkt 537 Meter der Specialkarte) 
mitten durch den Ort Willimowitz, westlich der Kirche 
von Ostrow vorbei und mit einer kleinen Verschiebung 
nach Ost quer durch ein auf der Karte 1 : 25.000 "Jedly" 
genanntes Territorium bis südlich des Baches, der 
von Lipowetz nach Holstein fliesst und dessen unmittel­
bare Gehänge an beiden Ufern Culmgesteine bilden. 
Von diesem östlichsten Vorkommen der Mitteldevon­
kalke wendet sich ihre Grenze zunächst West-Nordwest 
bis zur Ruine Holstein, dann Nord bis einige Meter 
nördlich des Jagdhauses, dann West, südlich an Scho­
schuwka vorüber, um östlich der Sloup-Lipowetzer 
Strasse bis unmittelbar südlich von Sloup zu verlaufen. 
Westlich von Sloup wendet sie sich abermals nach Nord 
bis zu dem kleinen Thale, das nördlich des Hügels 
N eselow (548 Meter der Specialkarte) nach Zdjar sich 
erstreckt und auch ungefähr die Grenze der Devonkalke 
bezeichnet. Es verläuft also die Devongrenze nördlich 
von N eselow nach West bis zum westlichen Rande des 
Prusnawaldes, dann ungefähr am Waldesrande östlich 
von Zdjar noch einen Kilometer nach Nord, wo die bereits 
bei der Besprechung der unterdevonischen Ablagerungen 
erwähnte Unterbrechung des im Osten der Brünner 
Eruptivmasse vorkommenden Unterdevons eintritt. 

Auf den unterdevonischen Ablagerungen von Niem­
tschitz liegen kleinere, auf jenen südwestl ich von Walchow 
eine grössere Partie von Kalken. 

Nördlich der Strasse von Boskowitz nach Walchow, 
unmittelbar östlich der aufgelassenen Alaunfabrik tritt 
ein kleines Vorkommen von mitteldevonischen Kalken 
unter den hangenden Kreideschichten zu Tage. 

Oestlich von Hradkow, am rechten Ufer des Wal­
chower Bächleins und dann weiter bis zur nördlichen 
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Kartengrenze bilden die mitteldevonischen Kalke in einer 
Breite von ungefähr 2-300 Meter das Hangende des 
bereits beschriebenen Unterdevons. 

Schliesslich mögen auch noch die Schollen des 
Devons erwähnt werden, die getrennt von der Haupt­
masse des Vorkommens, aber in unmittelbarster Nähe 
desselben, sich am Ostrande der Brünner Eruptivmasse 
erhalten haben . 

Zwei derselben, jede derselben kaum einen Kilo· 
meter lang und etwa 3-400 Meter breit, befinden sich 
unmittelbar südlich von Babitz, durch Granitsyenit von 
nur etwa 300 Meter Breite von den östlich auftretenden 
Devongebilden getrennt. 

Sie bestehen der Hauptsache nach aus Mitteldevon­
kalken, denen auf der nördlichen Schol l e  auch Ruditzer 
Schichten (Ob. Oxfordien) aufgelagert ist. Das auch hier 
j edenfalls gering mächtige Unterdevon, welches ich aller­
dings anstehend nicht beobachten konnte, verräth sich 
durch Lesestücke des wiederholt erwähnten harten Quarz­
conglomerates. 

Drei !deine Devonschollen konnten in der nächsten 
Umgebung der Orte Wesselitz und Wawrzinetz beob­
achtet werden, die besonders deshalb bemerkenswerth 
sind, weil man, wie dies die wenig geneigte Lagerung 
bedingt, die kreisförmige Unterlage des quarzitischen 
Unterdevons unter den mitteldevonischen Kalken beob­
achten kann. 

Das Oberdevon östlich der Brünner Eruptivmasse. 

Oberdevonische Ablagerungen - nur nach Fades­
Analogie als solche gedeutet - konnten nur in ungemein 
geringer - wenige Quadratmeter - Verbreitung südöstlich 
von Kiriteiu und bd Ostrow beohachtet werden. Ob die 
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hangendsten Partien der dunkelgefärbten Kalke, sowie 
die theilweise rötblich gefärbten Kalkschiefer von Hol­
stein, Ostrow, Willimowitz dem Oberdevon zugehören, 
oder ob erstere noch das Mi tteldevon, die letzteren 
bereits den Culm repräsentiren , konnte bei dem Mangel 
an jedweden Fossilien nicht entschieden werden. 

Die devonischen Ablagerungen westlich der Brünner 
Eruptivmasse. 

Auf der Westflan]{e der Brünner Eruptivmasse 
treten die devonischen Ablagerungen nicht, wie im Osten 
derselben, als eine breite, zusammenhängende Zone auf, 
sondern sie sind nur in isolirten Partien, die vielfach 
als schmale Züge verlaufen, erhalten. 

Das Oberdevon scheint gänzlich zu fehlen ; man 
findet wenigstens gar keine Anhaltspunkte, irgend ein 
Vorkommniss als oberdevonisch deuten zu können. 

Da das Unterdevon nur eine geringe Verbreitung 
besitzt, so werde ich von einer gesonderten Angabe der 
Verbreitung desselben absehen und diese im Anschlusse 
an die Schilderung des Vorkommens der mitteldevoni­
schen Kalke besprechen. 

Verfolgt man den Westrand der llrünner Eruptiv­
masse von dem nördlichsten Punkte bei Boskowitz bis 
zum südlichsten beim Maierhofe Neuhof des Schlosses 
Eichhorn, so kann man der Reihenfolge nach folgende 
isolirte Vorkommnisse von devonischen Ablagerungen 
längs desselben beobachten : 

Als nördlichstes Vorkommen erscheint eine kleine 
Kalkpartie am östlichsten Theile des Schlossberges bei 
Boskowitz, welche ungefähr zwischen der Ruine der 
Burg Boskowitz und dem gräflich Mensdorff' schen 
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Schlosse und auf dem Wege, der von diesem Schlosse 
zur Strasse von 13oskowitz nach Lhotta Rapotina her­
abführt, sichtbar ist. Lesestücke von Quarziten und 
Quarzconglomeraten 1) verrathen das Vorkommen des 
Unterdevons. 

Die südliche, entlang dem Rande der Brünner 
Eruptivmasse verlaufende Fortsetzung dieser Partie bildet 
ein etwa ein und ein halb Kilometer langer, wechselnd 
breiter (die Dreite erreieht aber nie mehr als ungefähr 
300 Meter) Nordost-Südwest streichender Zug von Devon­
ablagerungen, welcher sich, in halber Höhe des steilen 
Abfalles des Plateaus von Boskowitz-Aujezd gegen den 
Bielabach, vom Osten des Höhenpunktes 525 Meter der 
J{arte I : 25.000, westlich :un Hruby vrch (639 Meter) 
vorbei, bis zur Schlucht erstreckt, welche vom Höhen­
punkte 5 I 3  Meter der Karte I : 25.000 zum Bielabach 
verläuft. 

Dieses Gebiet ist dicht bewaldet und deshalb die 
Beobachtung erschwert. Es stehen mächtige Felsen eines 
Kalkes an, der theilweise fast das Aussehen von Marmoren. 
gewinnt, und das meist nur in Lesestücken zu beobach­
tende Unterdevon, der Hauptsache nach als Quarzconglo­
merat und Quarzit entwickelt, weist auch Schiefer auf, 
die eine gewisse Aehnlichkeit mit phyllitischen Bildungen 
verrathen. Jedenfalls bildet auch hier ldeselreiches Unter­
devon das Liegende der Mitteldevonkalke. 

Ungefähr zehn KilometPr weiter Südwest, südlich 
von Czernahora und nordöstlich von Klein-Lhotta, östlich 

1) Um etwaigen Einwürfen vorzubeugen, sei bemerkt, dass 
die Quarzconglomeratc und Sandsteine des Unterdevons von jedem 
geübtcren Geologen, d�r längere Zeit in diesem G ebiete gearbeitet 
hat, leicht, selbst im Handstück, von ähnlichen Bildungen der 
H.othliegendformation unterschiedeil werden können. 
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des Weges von Czernahora nach Klein-Lhotta und des 
Höhenpunktes 439 Meter der Specialkarte, am Waldes­
rande, findet sich ein nur auf verhältnissmässig wenige 
Quadratmeter ausgedehntes Vorkommen von mittel- und 
unterdevonischen Ablagerungen, aus Quarziten und Kalken 
bestehend, welches der tektonischen Störungen halber 
noch in der Folge eingehender besprochen werden wird. 

Südlich dieses Vorkommens, nördlich d�s Fussweges 
von Laschan nach Skaliczl<a, ungefähr halben Weges, 
steht  hier abermals am Rande der aus Granitsyenit 
bestehenden Brünner Eruptivmasse eine verhältnissmässig 
!deine Partie devonischer Ablagerungen an , die der Haupt­
sache nach aus rothen Sandsteinen des Unterdevons und 
einem kleinen Vorkommen hangender Mitteldevonkalke 
besteht. 

Die kleinen , ganz isolitten Hügel mit den Stein­
brüchen, die östlich der Strasse von Malostowitz nach 
Cze1in , unmittelbar nördlich der Brünn-Tischnowitzer 
Bahn gelegen sind, bestehen gleichfalls aus mitteldevo­
nischen Kalken mit anstehendem, gering mächtigem, 
quarzitischem Unterdevon. 

Weiter südlich befindet sich ein isolirter Hügel, 
die Czebinka genannt. Dieser besteht in seinem west­
lichen Theile aus Rothliegendschichten, welche Ost ein­
fallen ; die Mitte, den Gipfel ( 4 3 1  Meter) inbegriffen, 
nehmen die mitteldevonischen Kalke ein , hierauf folgt 
eine schmale Zone von Quarziten und Quarzconglomeraten 
(Unterdevon) und an seinem Nordostfusse konnte auch 
noch Syenitgranit beobachtet werden. Die devonischen 
Ablagerungen fallen nach West. 

In dem flachen Terrain südlich der Czebinka sieht 
man unmittelbar südöstlich von Czebin abermals in einer 
kleinen Partie die Devonkalke, die zum Behufe des Kalk-
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brennens abgebaut werden, anstehen. Oestlich dieses Vor­
kommens findet man auf den Feldern zumeist nur Schotter, 
selten auch Lesestücke eines Quarzconglomerates herum­
liegen, welche das Vorkommen des Unterdevons verrathen, 
welches aber auch schon R e i c h e n b a c h  nicht entgangen 
war. Bei einer flüchtigen Aufnahme könnten diese Schotter, 
die ihre Entstehung einem leichter zerfallenden Quarz­
conglomerate des Unterdevons verdanken, leicht mit 
tertiären Vorkommnissen verwechselt werden . 

Auf den Dalkahöhen , südlich von Czebin, kommen 
abermals zwei durch ihr Anschmiegen an den eigenthüm­
lichen Verlauf des Randes der Brünner Eruptivmas�e 
gekennzeichnete Vorkommnisse devonischer Kalke vor. 

Sürllich der Dalkahöhen erstreckt sich von dem auf 
der Karte 1 : 25.000 "Na IGidle" bezeichneten Terrain im 
Norden ein ungefähr sechs Kilometer langer, von Nord­
ost nach Südwest verlaufender, ungefähr mehr als ein 
halber Kilometer breiter Zug von Devon über den Berg 
Kunky ( 4 1 9  Meter der Specialkarte ), die Heiligen drei 
Kreuze, mitten durch den zum Schloss Eichhorn gehörigen 
Forst , wo natürlich bei Hege von Hochwild, :Mangel an 
Wegen und dichter Waldbestand geologische BEobach­
tungen ausserordentlich hindern, bis zum Maierhofe Neu­
hof des Schlosses Eichhorn im Süden. 

Soviel ich in diesem Gebiete beobachten konnte, 
bestehen die devonischen Ablagerungen nördlich der 
Schwarzawa fast ausschliesslich aus Kalken. Ich muss 
gestehen, dass es mir hier nicht gelang, an der Grenze 
der Brünner Eruptivmasse und der Kalke allenthalben 
Anstehendes oder auch nur Lesestücke eines Gesteins 
aufzufinden, das man für Unterdevon halten könnte. 
Jedenfalls ist das Unterdevon hier von sehr geringer 
Mächtigkeit ; dass es aber nicht gänzlich fehlt, beweisen 
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Lesestücke von Quarzconglomeraten, die ich ab  und zu, 
z. B. bei der Schneisse südlich der Heiligen drei Kreuze, 
auffand. 

Dagegen ist das Unterdevon südlich der Schwarzawa, 
westlich des Schlosses Eichhorn, verhältnissmässig mächtig 
entwickelt. Beim Maierhofe Neuhof des Schlosses Eich­
horn im Süden besteht es aus rothen Sandsteinen (Old 
red sandstone), von denen sich auf den Feldern zahl­
reiche Handstücke sammeln lassen, weiter nördlich aus 
harten Quarzcong·lomeraten und an den Abhängen gegen 
die Schwarzawa aus einem Gebilde, welches ich ursprüng­
lich für Quarzit hielt, welches sich aber nach Behand­
lung mit Salzsäure als ein sehr feiner Quarzsand, ver­
bunden und erhärtet durch kohlensauren Kalk, entpuppte. 

Die devonischen Ablagerungen inmitten der Brünner 
Eruptivmasse. 

Die devonischen Ablagerungen inmitten der Brünner 
Eruptivmasse beschränken sich auf folgende isolirte Vor­
kommnisse : 

Das nördlichste bildet ein ungefähr 3 1/2 RHometer 
langer, fast genau nordsüdlich verlaufender Zug unter­
devonischer Sedimente von wechselnder Breite (Maximum 
derselben, ungefähr bei der Spalemi skala, ein Kilometer), 
welcher sich vom Swinoschitzer Jagdhause im Norden 
bis ungefähr zum Höhenpunkte 319  Meter der Karte 
1 :  25.000 am Fussweg von Gurein nach Lelekowitz im 
Süden erstreckt. 

Die unterdevonischen Ablagerungen bestehen zum 
Theil aus meist roth gefärbten Sandsteinen, die u. a. 

besonders im südlichsten Theil des Zuges gut aufge­
schlossen sind, zum Theil aus Quarziten und harten 

6 
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Quarzconglomeraten. Während sich aber die weicheren 
Sandsteine den verhältnissmässig sanften Böschungen der 
einzelnen Kuppen und Rücken der Gesteine der Brünner 
Eruptivmasse anschmiegen, ragen die harten Quarzcon­
glomerate mit steilem Einfallen nach West als schroffe, 
mauerartige Felspartien empor und bilden als ein 
schmaler Kamm auf einer aus den Gesteinen der Brünner 
-Eruptivmasse gebildeten Unterlage die höchste Erhebung 
dieses Höhenzuges, welcher, von R e i ch e n b a c h als die 
"Biskupsky" bezeichnet, gegenwärtig unter dem Namen 
"Babf 1om" im südlichen Mähren wohl bekannt ist. 

Südlich dieses Zuges erscheinen zwei ganz kleine 
·Devonvorkommnisse, von welchen das eine, westlich von 
Lelekowitz gelegene , aus flach nach West fallenden 
Quarzconglomeraten und Sandsteinen besteht und als un­
mittelbare Fortsetzun� des Babilomer Unterdevons auf­
·gefasst werden kann . 

Das andere besteht, soweit es (189 1 )  sichtbar war, 
nur aus Devonkalk, der in aufgelassenen Steinbrüchen 
schlecht aufgeschlossen ist. Dieses Vorkommen befindet 
sich nördlich der Lelelwwitzer Quarzconglomerate am 
·Nordwestabhange des westlich von Lelekowitz gelegenen 
Hügels in einem Terrain, welches durch Aufforstung 
(Jungwald) einer genauen Beobachtung Schranken setzt. 
Dennoch glaube ich auf Grund meiner Untersuchungen 
.vermuthen zu können, dass diese ·:Kalke von dem Lele­
'kowitzer Unterdevon durch eine kleine Partie der Gesteine 
der Brünner Eruptivmasse getrennt sind. 

Das südlichste Auftreten von devonischen Gebilden 
in "diesem Gebiete bezeichnen zwei kleine Vorkommnisse 
von rothen unterdevonischen Sandsteinen, welChe, nur 
durch ein kleines Thai voneinander getrennt, östlich 
:der Brünn '----Tischnowitzer Bahn, unmittelbar südöstlich 
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der Station Zinsendorf, aufgeschlossen sind. Auffallend 
ist der Umstand, dass das südliche, östlich des erwähnten 
Thälchens gelegene Vorkommen ein Einfallen nach 
Ost zeigt. 

Allgemeine Bemerkungen iiber das Devon. 

Die Kenntniss, dass die eben beschriebenen Ab­
lagerungrn devonischen Alters sind, verdanken wir der 
Hauptsache nach den Arbeiten von C. R e i c h e n  b a c h, 
E. B e y r i c h ,  E. F. G I  o c k e -r , H. W o  1 f und A. 
M a k o w s k y. 

Charalrteristische Fossilien wurden sowohl im Unter­
als auch im Mitteldevon gefunden ; das oberdevonische 
Alter gewisser Schichten wurde nur nach Analogie mit 
dem Kramenzel W estphalens als solches bestimmt. Man 
vergl. meine eingangs erwähnte Publication, S. 348 [84] 
bis 354 [90]. 

Ueber die geologisch-tektonischen Verhältnisse des 
Devons ist Folgendes zu berichten : 

Im Osten der Brünner Eruptivmasse fallen die 
devonischen Ablagerungen constant von dieser weg flach 
nach Ost, um in wellenförmiger Lagerung sich nach 
Ost zu erstrecken. Nur an zwei Punkten sind mir ge­
störte Lagerungsverhältnisse bekannt geworden.  Der erste 
bezieht sich auf das Vorkommen der Devonkalke beim 
aufgelassenen Hochofen in Josephsthal. Hier sche�nen die 
mitteldevonischen Kalke unter die Brünner Eruptiv­
masse einzufallen, und diese Erscbeinung1 die an einer 
von Touristen viel begangenen Strasse zu beobachten 
ist, schien umsomehr ein sehr wichtiges Argument 
zur Begründung der Anschauung, dass -die Brünner 
Eruptivmasse jünger sei als die devonischen Kalke, zu 
b_ilden1 alsdie unterdevonischen Zwischenbildungen zwischen 

6* 
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den Eruptivgesteinen und dem Devon übersehen wurden. 
Ich glaube hier, wie ich dies bereits bei der Besprechung 
der Gesteine der Brünner Eruptivmasse auseinanderge­
setzt habe, nur eine vereinzelte locale Störung, ein Auf­
und Umbiegen der Schichten an der Formationsgrenze 
zu sehen. A. M a k o w s k y  und A. R z e h a k  suchen diese 
Störung durch "das bei Kalksteinen seltene Phänomen 
der transversalen Schieferung" zu erklären, die hier 
thatsächlich vorhanden ist, aber auch nach meiner Er­
klärung durch das Aufbiegen der Schichten und die 
dadurch erfolgte Pressung sehr begreiflich wird. 

Der zweite Punkt, wo ähnliche gestörte Lagerungs­
verhältnisse wie beim aufgelassenen Hochofen im Josefs­
thale vorkommen sollen, soll sich nach den Angaben 
von A. M a k o w s k y  und A. R z e h a k  an der Syenit� 
grenze im Thale von Laschanek befinden. Ich konnte 
diese Erscheinung in diesem Gebiete leider nicht beob­
achten, sondern sah vielmehr bei Laschanek, sowohl 
süd- wie nördlich der Strasse, die unter- sowie mittel­
devonischen Ablagerungen von den Gesteinen der Brünner 
Eruptivmasse nach Ost abfallen, muss aber hervorheben, 
dass ich besagte Angaben nicht im Geringsten bezweifle. 

Des Weiteren sei noch über die Devonablagerungen 
im Osten der Brünner Eruptivmasse erwähnt, dass die­
selben, wie bereits mitgetheilt, ungefähr von Zdiar bis 
südlich von Wratikow nur in isolirten Partien auftreten. 
Sie können allerdings infolge der Denudation ver­
schwunden sein, mir scheint es aber, dass sie in der 
Län�serstreckung von Zdiar bis zur Strasse von Bosko­
witz nach W alchow zum grössten Theil abgesunken sind, 
während sich ein kleiner Theil - das Vorkommen 
westlich von Niemtschitz und das zweite südwestlich 
von Walchow - oberflächlich erhalten haben. Nördlich 
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der erwähnten Strasse werden sie von Kreideablage­
rungen bedeckt und ist Devonkalk unter Kreidebildungen 
nördlich der Strasse, unmittelbar östlich des ehemaligen 
Werkhauses in einer Grube anstP.hend, sichtbar. 

Bezüglich der devonischen Ablagerungen im Westen 
der Brünner Eruptivmasse ist bereits das Wichtigste 
gesagt worden ; es erübrigt noch mitzutheilen, dass halb­
krystallinische Kalke, d. h. Kalke, die eine Zwischen­
stellung zwischen dichten und halbkrystallinischen Kalken 
einnehmen, bei Aujezd südlich von Boskowitz und bei 
Czernahora auftreten. Die Schichten des Devons fallen 
in der Regel steil nach West ; nur bei Czernahora fallen 
sie, wie ich vermuthe infolge eines complicirten Bruches, 
mit den Quarziten des Unterdevons als Hangend- und 
�en Kalken des Mitteldevons als Liegendgestein nach 
Osten. 

Schliesslich muss erwähnt werden, dass das Unter-
devon nicht überall beobachtet werden konnte, so z.  B. 
nicht bei den Kalken der Dalka-Höhe, auch nicht stets 
als Liegendes im Zuge der Devonkalke, welche sich am 
linken Ufer der Schwarzawa vom Schloss Eichhorn bis 
nordöstlich von Chudschitz erstrecken. 

In denHangendgesteinen dieses Zuges, den Rothliegend­
Ablagerungen, erscheint nördlich der Heil. drei Kreuze, 
östlich von Chudschitz, ein kleiner Aufbruch devonischer 
Kalke, welcher einen kleinen, dem Hauptzug parallelen 
Zug bildet, in welchem sich jedoch ein Einfallen der 
Schichten nicht beobachten liess. 

Was nun die Vorkommnisse inmitten der Gesteine 
der Brünner Eruptivmasse betr:fft, so fallen - abge­
sehen von den inseiförmigen Vorkommnissen bei Wawrzi­
netz, W esselitz und Babitz, wo die Schichten flach nach 
Ost fallen - die unterdevonischen Quarzconglomerate 
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am ßabilom sehr steil nach West, ihre Fortsetzung, 
westlich von Lelekowitz flach nach West ; bei den Leleko­
witzer Kalken konnte ein Einfallen nicht beobachtet 
werden, und das ' südlichste Vorkommen, östlich von 
Zinsendorf, ein rother Sandstein, fällt nach Ost. 

Das steile Einfallen der inmitten der Brünmü� 
Eruptivmasse auftretenden Devonablagerungen am Babilom 
und bei Zinsendorf dürfte aller Wahrscheinlichkeit nach 
infolge von Brüchen entstanden sein, die in '<lern von 
den Gesteinen der Brünner Eruptivmasse eingenommenen 
Gebiete stattgefunden haben, und die Einfallsrichtung 
durch die zufällige Art und Weise des Bruches bedingt sein. 

Zum Schlusse des Capitels über die Devonablage­
rungen im Blatte Boskowitz und Blanslw möchte ich 
meine, mit der Re i c h e n  b a c h's und W o  l f's völlig 
übereinstimmende Ansicht zum Ausdrucke bringen, dass· 
wir in den heute noch aufgeschlossenen Vorkommnissen 
des Devons die letzten Reste einer mächtigen Decke von 
Devonablagerungen zu e1'blkken haben, die in gewaltigem 
Bogen das Terrain der Gesteine der Brünner Eruptiv­
masse überspannte und sich noch weithin nach Osten 
ausdehnte. 

IV. Die untere, fl.ötzleere Abtheilung der 

Steinkohlenformation, der Culm (cu11 cu2). 

Sowie die Gneisse, Glimmerschiefer und die Ge­
steine der Phyllitgruppe im Westen, so bilden die Ab­
lagerungen des Culms im Blatte Boskowitz und Blansko 
ir_n Osten desselben eine zusammenhängende Zone. 

Im Norden, Osten und Süden fällt ihre Grenze mit 
der Kartengrenze zusammen ; ihre Westgrenze wurd� 
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vom Jagdhause Haaek bei Ochos im Süden bis Zdiar 
im Norden schon bei der Besprechung der östlichen 
Grenze der Devonbildungen angegeben . 

Nördlich von Zdiar, wo der .zu"ammenhängende Zug 
der Devonablagerungen bis östlich von Hradkow ober­
flächlich unterbrochen ist - sei es, dass dieselben ab­
gesunken oder denudirt sind - und nur zwei Schollen, 
die eine westlich von Niemtschitz, die andere südwest­
lich von Walchow, sichtbar sind ,  verläuft die Grenze 
bis nach Wratikow fast genau südnördl ich .  Von Zdiar 
bis 3 - 400 Meter nördlich des Niemtschitzer Devons 
sind die Culmablagerungen von diesem und der Brünner 
Eruptivmasse durch eine Zone eluvialer Bildungen ge� 
trennt, welche gerade hier, wie bei Walchow, ein recht 
unangenehmes Hinderniss für die Beobachtung der geo­
logischen Verhältnisse bilden . Zwischen Niemtschitz und 
Walchow liegen die Culmablagerungen ostfallend der 
Brünner Masse auf. Von Walchow, bis wo zwischen den 
Ortschaften Hradlww und Welenow die Devonbildungen 
wieder erscheinen , bilden sie das Gehäuge am rechten 
Ufer des in den Bielabach mündenden Bäch leins ,  er­
scheinen aber auch noch in einer kleinen Partie am 
linken Ufer desselben, wo sie von cretacischen Bildungen 
überlagert werden, dann bilden sie wieder, so wie von 
Ochos nach Zdiar, auch hier bis an die Kartengrenze 
bei Wratikow das Hangende der Devonkalke. 

Orographisch ist die Grenze der Culmablagerungen 
gegen die Devonkalke ebensowenig marldrt als jene 
zwischen dem Devon und der Brünner Masse. Das Land 
steigt allmälig gegen Ost an und geht dann in eine 
Plateaulandschaft (das Plateau von Drahan) über, welche im 
Blatte Boskowitz und Blansko, nordöstlich von Protiwanow, 
mit ungefähr 730 Meter seine grösste Erhebung erreicht 
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Die Ablagerungen des Culms bestehen aus Sand­
steinen, Conglomeraten und Thonschiefern. 

Dieselben wechsellagern in der Weise, dass eine 
Gliederung derselben nach Altersunterschieden im Blatte 
Boskowitz und Blansko ebensowenig wie in den benach­
barten Blättern durchgeführt werden konnte. Im Auf­
trage des Chefgeologen, k. k .  Oberbergrath Dr. E .  
Ti  e t z e, wurde aber in diesem, wie im benachbarten 
Blatte Prossnitz und Wischau auf uer Karte eine Tren­
nung der Schiefer von den Conglomeraten und Grau­
wacken vorgenommen , damit dadurch die wichtigste 
facielle Verschiedenheit innerhalb der Culmformation 
zum Ausdruck gebracht werde. 

Es wurden Zonen unterschieden, in welchen Grau­
wacken (cu2), Zonen, in welchen Schiefer (c·u1) überwiegen . 
In diesen Zonen kommen jedoch bald mächtigere, bald 
geringere, zusammenhängende oder unterbrochene Züge 
der anderen Gesteinsart mit demselben Streichen vor, 
welche wiederum Einschlüsse der Gesteine der Haupt­
zone enthalten. Die Schwierigkeit, die verschiedenen 
Ablagerungen des Culms faciell auf der Karte auszu­
scheiden, liegt wesentlich darin, dass die Conglomerate, 
Grauwacken und Thonschiefer im Streichen so häufig 
ineinander übergehen und dichte Bewaldung die Beob­
achtung hindert. 

Die Sandsteine (Grauwacken) des Culms im Blatte 
Boskowitz und Blansko sind in der Regel fein - bis 
mittelkörnig, im frischen Bruche blaugrau, bräunlich­
gelb· verwitternd , seltener grobkörnig , zuweilen fast 
schwarz gefärbt und ungemein feinkörnig (dicht), dem 
äusseren Ansehen nach dichten Massengesteinen nicht 
unähnlich. Sie finden vielfach technische Verwendung, 
indem die härteren Partien derselben zu Pflaster-, Werk-
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und Monumentsteinen verarbeitet werden (Kiritein). Sie 
sind der HaU}Jtsache nach im Süd- und Nordost-Abschnitt 
des mattes in grösserer räumlicher Ausdehnung verbreitet. 

Die Conglomerate des Culm haben eine geringere 
Bedeutung, indem sie, von untergeordneten Vorkomm­
nissen abgesehen, nur im sudöstlichsten Theile des Blattes 
eine nennenswerthe Verbreitung erlangen. Ihre Bestand­
tbeile sind Gerölle von Granit, Gneiss, dunkelgefärbten 
Quarziten und in gewissen Partien auch von Grauwacken 
und Thonschiefern derselben Formation, in der Hegel 
durch kieseliges Bindemittel verbunden. Zuweilen ist 
das Bindemittel schiefrig und es sind nur vereinzelte 
Geröllstücke, oft aber von bedeutender Grösse, in den 
Schiefern eingebacken ; in der Regel aber erreichen die 
Gerölle Haselnuss- bis Kopfgrösse. Da die Liegend- und 
Hangendschiefer und Grauwacl{en sowohl unter sich die 
gleiche Beschaffenheit zeigen, als auch mit den in den 
Conglomeraten zuweilen enthaltenen Bruchstücken der­
selben Gesteinsarten übereinstimmen, ist hier eine Unter­
scheidung in jüngere oder ältere Ablagerungen, da auch 
die Lagerungsverhältnisse keinen Aufschluss geben, vor­
läufig nicht durchführbar. 

Die Thonschiefer sind feinkörnig, schwarz, grau, 
blaugrau bis graubraun,  seltener rötblich gefärbt und 
besitzen geringe Härte ; sie zerfallen bei der Verwitterung 
häufig in dünnE', stengelige Theile von rhomboidischem 
Querschnitt. 

Sie finden ihre hauptsächlichste Verbreitung bei 
Kiritein, Jedownitz, Lipowetz, Mollenburg und Proti­
wanow. Ueberdies bilden sie in einer schmäleren oder 
breiteren Zone in der Regel das unmittelbare Hangende 
der Devonlmlke, welches nur nördlich des Jagdhauses 
Hadek bei Ochos, nördlich und westlich von Holstein, 
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nordwestlich von Sloup und südlich von Wratikow, von 
Grauwacken gebildet wird. 

Die Schiefer finden keine technische Verwendung. 
Schliesslich sind noch sehr kieselreiche Bildungen 

des Culms, die fast den Charakter von Hornsteinen ge­
winnen, zu erwähnen,  die nordwestlich von Niemtschit� 
das unmittelbare Hangende der Gesteine der Eruptiv­
masse bilden. 

Fossilien .wurden im Blatte Boskowitz und Blansko 
in den Culmablagerungen nicht gefunden ; wohl aber in 
ihrer Fortsetzung im benachbarten Blatte Prossnitz und 
Wischau, wo ich, abgesehen von den bereits publicirten 
Vorkommnissen von Goniatites discus, Goniatites mi.rolobus, 
Orthocerasstriolatum, Posidonomyct Becheri in den Schiefern 
von Opatowitz und Lultsch, zwei kleinen Ortschaften bei 
Wischau, auch in den Schiefern und den mit denselben 
wechsellagern den, äusserst feinkörnigen, dunklen, schwarz­
grauen Grauwacken zwischen Drahan und Neb-stich zahl­
reiche Stenge] von Arcllaeoralamites radiatus Bro,gn. 

auffand. 
Die Möglichkeit- eines Vorkommens von abbau­

würdigen Kohlen - oder Erzlagern im Gebiete der Cu1m­
formation des mattes Boskowitz und Blar.sko ist voll­
kommen ausgeschlossen, wie ich dies schon in einer 
älteren Publication (Resultate der geologischen Aufnahme 
des nördlichen Theiles des Blattes Austerlitz, nebst 
Bemerlmngen über angebliche Kohlenvorkommnisse im 
untersuchten Culmgebiete. Jahrb. d. k. Je geol. R.-A. 1 893, 
43. Bd . ,  S. 267,  Wien 1 894) auseinandergesetzt habe. 

Die Ablagerungen des Culms fallen fast durchwegs 
von den älteren Bildungen flach nach Ost und Südost 
ab. Im Allgemeinen herrscht nordo8t - südwestliches 
Streichen vor, kann aber auch in rein nordsüdliches 
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übergehen. Einen schönen Aufschlues gewährt der Stein­
bruch in d.en Kramenzelkalken südwestlich von Kiritein, 
an der Strasse in das Josephsthal, in welchen m an die 
Auflagerung östlich fallender dunkler Culmschiefer auf 
gleichfalls nach Ost fallende, aber bereits Wirkungen 
der Denudation aufweisende Kramenzelkalke beobachten 
kann. Die Fallrichtung ändert sich in Folge der wellen­
förmigen Lagerung wiederholt von der südöstlichen in 
eiue west- bis nordwestliche, desgleichen ist der Fall­
winkel ein sehr wechselnder. Locale Brüche sind nicht 
selten und bilden bei der Gleichartigkeit der Sedimente 
gleichfalls ein Hinderniss für die Altersbestimmung der­
selben . Von auderen localen Störungen möge jene bei. 
Ostrow erwähnt werden. Bei Ostrow kann man Folgen­
des beobachten : Im südlichen und östlichen Theile des 
Dorfes stehen bunte J{ alke (Kramenzelkalke) mit schiefrigen 
Zwischenlagen an, die Nordwest fallen. Das Verhältniss 
zu den grau gefärbten, zum Mitteldevon gerechneten 
Kalken ist aber nicht sichtbar. Die Kalke werden von 
buntgefärbten kalkigen Schiefern, die gleichfalls NW 
fallen, unterteuft. Oestlich dieser bunten Schiefer; durch 
eine schmale Terraindepression von dieser getrennt, 
treten dunkle, grauschwarze, typische Culmschiefer auf, 
welche SO fallen und das Liegende der Culmgrauwacken 
bilden. 

Westlich der Brünner Eruptivmasse .konnten im 
Blatte Boskowitz und Blansko nirgends anstehende Culm­
ablagerungen nachgewiesen werden, wohl aber finden sich 
als Bestandtheile der Rothliegendconglomerate Gerölle 
und auch eckige Bruchstücke von Culmgrauwacken und 
Schiefern. Die licht- bis dunkelgrauen Sandsteine im 
Westen der Brünner Eruptivmasse, welche leicht mit 
Vtilmgrauwacken verwechselt werden können und ver-
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wechselt worden sind, gehören, wie ich im folgenden 
Abschnitte nachr.uweisen versuchen werde, der Dyas­
formation an. 

V. Das Rothliegende oder die Dyasformation 

(p, ps). 
Verbreitung. 

Die Ablagerungen der Dyas im Blatte Boskowitz 
und Blansko, durchwegs der unteren Abtheilung dieser 
F'ormation angehörig, bilden nur einen kleinen Theil 
j enes zusammenhängenden Zuges von Rothliegendge­
steillen, welcher sich von Senftenberg in Böhmen über 
Mährisch-Trübau an der böhmisch-mährischen Grenze 
bis Kromau im südliehen Mähren erstreckt und sich in 
vereinzelten Partien noch weit südlicher (Tassowitz und 
Misslitz südöstlich von Znaim) bis Zöbing unweit 
Krems in Niederösterreich verfolgen lässt. 

Sie erscheinen als ein ungefähr zehn Kilometer 
breiter, aber in Folge der Bedeckung durch jüngere 
Bildungen oberflächlich nicht zusammenhängender Zug 
an der nördlichen Kartengrenze (westlich von Sebranitz 
bis Boskowitz in Ost) und reichen mit einem orographi­
schen Streichen von Nord nach Süd bis Lissitz in West 
und Klemow in Ost ; von hier aus geht das Streichen 
von der nordslidliehen in eine nordost-südwestliche 
Richtung über, welche die Rothliegendablagerungen im 
weiteren Verlaufe ihres Vorkommens im aufgenommenen 
Gebiete nunmehr constant beibehalten. 

In seiner weiteren südlichen Erstreckung ver­
schmälert sich allmälig der Zug der Rothliegendgebilde, 
um, nachdem er seine ursprüngliche Breite nur bis 
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ungefähr Zhorz im Westen und Czernahora. im Osten 
bewahrt hat, die südliche Kartengrenze (südlich von 
Eichhorn-Bitischka) mit einer Breite von kaum vier 
Kilometern zu erreichen. 

Wie bereits erwähnt, ist im nördlichen Theile 
der Karte der Zusammenhang der einzelnen Dyasvor­
kommnisse durch die theilweise U eberlageruug von 
jüngeren Bildungen (Kreide, Miocän; Diluvium) nicht 
sichtbar ; dass derselbe aber thatsächlich besteht, beweist 
der Umstand, dass es sich bei allen in diesem Gebiete 
durchgeführten Bohrungen und abgeteuften Schächten 
ergab, dass man in sehr geringer Tiefe bereits auf die Ab­
lagerungen der Rothliegendformation stiess, eine That­
sache, welche besonders für die Beurtheilung der Mäch­
tigkeit der Kreidekohlen von grosser Wichtigkeit wurde. 

Es treten demnach in diesem Gebiete die Roth­
liegendablagerungen als scheinbar isolirte Vorkommnisse 
auf ; solche finden sich in grösserer Ausdehnung zwischen 
Wodierad und Sebranitz im Westen und am Habrzi­
berge bei Boskowitz im Osten ; letztere sind nur durch 
wenig Löss und eluviale Bildungen von den Mlatkover 
Rothliegendbildungen getrennt. Von kleineren Partien 
war (1892) ein Vorkommen südlich der Strasse von 
Goldenbrunn nach Mlatlww, an dem von dieser nach 
Süd abzweigenden, parallel zur Bahn verlaufenden und 
nach Skalitz führenden Weg beim Kreuz an der Gemeinde­
grenze, ein weiteres an der Gemeindestrasse von Skalitz 
zum Breitenbacher Wirtbshause, beim Kreuz (Höhenpunkt 
337 Meter der Specialkarte), und ein drittes unmittelbar 
westlich von Wodierad beim Meierhofe sichtbar. 

Ueberdies sind noch einige kleine Schollen von 
Rothliegendgesteinen am äussersten Ostrand des soge­
nannten böhmischen Massivs zu beobachten ; so die bereits 
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erwähnten Rothliegendablagerungeu im nördlichen Ver· 
.laufe der Schlucht, die nördlich des Lissitzer Thiergartens 
von der Strasse von Lissitz nach Lhotka- Lissitz in 
der Richtung gegen Drnowitz verläuft, und jene, welche 
am linken Ufer des J{unitzer Bächleins, unweit seiner 
Mündung in den Hauptbach, westlich des Drnowitzer 
Ziegelofens aufgeschlossen sind. 

Von zwei weiteren, kaum einige Quadratmeter 
einnehmenden Vorkommnissen befindet sich das süd­
lichere unmittelbar an der Strasse von Lissitz nach 
Kunstadt, nördlich der Ueberbrückung des Baches, der 
südlich des als "Kaminek" auf der Karte 1 : 25.000 be­
zeichneten Höhenzuges entspringt - das nördliche am 
linken Ufer des Hauptbaches (Kunstadt-Skalitzer Bach). 
bei den südlich gelegenen Häusern von Braslawetz. 

Von Lissitz hingegen fällt nunmehr die Westgrenze 
der Rothliegendablagerungen bis zur südlichen Karten­
grenze mit der bereits beschriebenen Ostgrenze der 
Gesteine der Phyllitgruppe und der Gneisse, desgleichen 
ihre Ostgrenze von Boskowitz bis südlich von Lhotta­
Rapotina, von Czernahora bis Laschan und ungefähr von 
Chudschitz bis zum Meierhofe Neuhof des Schlosses Eich­
horn, mit der bereits angegebenen Westgrenze des Devons 
und der Gesteine der Brünner Eruptivmasse zusammen. 

Südlieh von Lhotta-Rapotina werden die nunmehr 
ausschliesslich am rechten Ufer der Zwittawa auftreten­
den Rothliegendablagerungen bis Klemow: nur durch 
die Alluvionen der Zwittawa, von Klemow bis südlich 

·von Czernahora aber durch die Ueberlagerung von cre­
tacischen, mi"ocänen und diluvialen Bildungen Yon den 
;Gesteinen der Brünner · Eruptivmasse getrennt. West­
- lich _ von. Laschan bis nördlich von Chudschitz;· aus-
schliesslich der Czebinka, hindern gleic-hfalls miocäne 



95 

und diluviale Ablagerungen, geiiau die Grenze zwischen 
den Ablagerungen der Dyas und den Gesteinen der 
Brünner Eruptivmasse zu fixiren. 

Zu erwähnen sind zwei kleine Vorkommnisse v·on 
Rothliegendconglomeraten, deren Bestandtheile grössere 
und kleinere Gerölle, selbst Blöcke von Devonkalken 
durch wenig rothes Cement verbunden bilden, und die, 
.von dem Hauptvorkommen der Rothliegendformation 
durch j üngere Ablagerungen getrennt, dem Westrand 
der Brünner Eruptivmasse am nordwestlichen Gehäuge 
des Slobicaberges, östlich von Malostowitz, aufgelagert 
sind. Bei flüchtiger Beobachtung könnten sie bei dem 
Obwalten der Kalke auch als Devon angesehen werden. 

Was nun die Czebinka, einen isolirten Hügel 
nördlich des Ortes Czebin, betrifft, so besteht er in 
seinem westlichen (dem grösseren) Theil aus Ost fallen­
dem Rothliegendconglomerat, in seinem westlichen aus 
uach West fallenden mitteldevonischen Kalkeu, unter­
devonischen Quarziten und einer kleinen Partie in 
Grus zerfallenuen Granitsyenits. 

Somit wäre im Allgemeinen die Verbreitung der 
Ablagerungen der Rothliegendformation angegeben. 

Petrographische Beschafl'enheit. 

Die Gesteine, aus welchen sich die Ablagerungen 
der Rothliegendformation zusammensel.zen, bestehen aus 
breccienartigen Gebilden, Conglomeraten, Sandsteinen 
und Schiefern. 

Während das Rothliegende in d em benachbarten 
Ilördlichen Gebiete in grosser Einförmigkeit auftritt, 
bietet es im aufgenommene� Gebiete eine grössere 
Mannigfaltigkeit dadurch, dass die erwähnten Gesteins­
arten in zahlreichen Abänderungen entwickelt sind. 
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Zunächst möchte ich hervorheben, <lass die Rand­
bildungen des Rothliegenden sowohl an der östlichen 
wie an der westlichen Formationsgrenze fast aus­
schliesslich nur aus Gesteinsfragmenten der unmittelbar 
benachharten älteren Formationen gebildet sind. 

D i e  b r e c c i e n a r t i g e n  G e  b i l  cl e, welche zum 
grössten Theil aus ecldgen Fragmenten, zum geringeren 
aus Geröllstücken krystallinischer Gesteine, durch Ce­
ment verbunden, bestehen, befinden sich als das tiefste 
Glied der Rothliegendformation, als Randbildungen , 
nur im Westen des Auftretens der Formation den 
Gneissen und den Gesteinen der Phyllitgruppe entlang 
ihrer östlichen Grenze aufgelagert Ihre Mächtigkeit 
ist allenthalben nur eine sehr geringe und sie gehen 
in der Regel rasch in Conglomerate über. 

Ich fand diese breccienartigen Gebilde gut auf­
geschlossen sowohl ungefähr bei den Pulvermühlen an 
den Ufern des Bilybaches westlich von Eichhorn-Bi­
tischka, als auch an beiden Ufern der Schwarzawa, un­
mittelbar an der Formationsgrenze, ungefähr zwei Kilo­
meter nordwestlieh von Eichhorn-Bitischka, dann öst­
lich von Friedrichsdor{, am linken Ufer des Bächleins, 
welches sich als Besenekbach bei Tischnowitz in die 
Schwarzawa ergiesst, ferner nördlich von Lang-Lhotta, 
zwischen den Kuntschinower und dem Lacznower Bache 
und endlich unmittelbar westlich von Lissitz ; ich ver­
muthe aber, dass sie allenthalben an der Westgrenze 
des Rothliegenden von Lissitz bis an die südliche 
Kartengrenze vorkommen 1). 

1) Ich wurde auf ihr Vorkommen erst im späteren Verlauf 
meiner Untersuchungen aufmerksam, da sie wegen ihrer geringen 
Mächtigkeit und wegen ihrer eigenthümlichen Beschaffenheit selbst 
bei genauerer Beobachtung leicht übersehen W('rden können � 
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Das Vorkommen bei den Pulvermühlen an beiden 
Ufern des Bilybaches westlich von Eichhorn-Bitischka 
und jenes an beiden Ufern der Schwarzawa, ungefähr 
zwei Kilometer nordwestlich von Eichhorn-Bitischka -
beide Vorkommnisse sind unmittelbar dem alten Gneisse 
mit Ostfallen aufgelagert - besteht aus einem sehr 
harten Gestein, welches zum grössten Theil aus eckig­
kantigen Bruchstücken der krystallinischen Gesteine, 
demnach aus Gneissen, Hornblendegesteinen, vornehm­
lich aber aus Quarzen als den härtesten BestandtheBen 
der Quarzphyllite, zum ganz geringen Theil aber auch 
aus Geröllen derselben Gesteine zusammengesetzt ist, 
welche durch kieseliges Cement verbunden sind.  Die 
liegendsten Schichten sind rothgefärbt, gehen dann in 
lichtgraue über, worauf bereits Sandsteine folgeiL 

Interessant sind die Aufschlüsse westlich von 
Friedrichsdor{. Hier tritt nämlich unmittelbar südlich 
des Weges, der vom linken Ufer des Baches nach 
Friedrichsdor{ aufsteigt, zwischen den Liegendgneissen, 
die hier auskeilen, und den Hangendconglomeraten der 
Rothliegendforma.tion eine Zwischenlage von ungefähr 
einem Meter Breite auf, welche aus eckigen Bruch­
stücken von Gneiss bestehen, die im Allgemeinen in 
Grösse und Gestalt unseren Ziegeln gleichen und durch 
ein thoniges, rothes Cement verbunden sind. 

Zwischen Bukowitz und dem Lacznowerbache sind 
Phyllite das Liegende des Rothliegenden ; hier nun 
bilden dr.m Anscheine nach Schiefer von dunkler, selten 
etwas röthlicher Farbe das tiefste Glied der Dyas. 

thatsächlich findet man von ihrer Existenz in der Literatur keine 
Erwähnung - hatte aber in der Folge weder Zeit noch Gelegen­
heit, ihr Vorhandensein in wünschenswerther Weise zu verfolgen. 

7 
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Untersucht man abAr die Schiefer etwas genauer, so 
sieht man, dass dieselben aus lauter grösseren und 
kleineren eckigen Bruchstücken des liegenden Phyllites 
b estehen, die durch ein thoniges, zuweilen rötblich ge­
färbtes Cement verbunden sind, das wiederum ungemein 
kleine Bestandtheile des Phyllites enthält. 

Bei Lissitz, bei den westlich dieses Ortes ge­
legenen Häusern, bildet das Rothliegende das unmittel­
bare Hangende von krystallinischen Kalken und es be­
steht das tiefste Glied desselben ausschliesslich aus 
eckig-kantigen, ganz unregelmässig geformten Bruch­
stücken von krystallinischem Kalk, die durch rothes, 
thoniges Cement verbunden sind. 

Hier wie bei den erwähnten anderen Localitäten 
sind diese breccienartigen Bildungen äusserst gering 
mächtig und sie gehen in rothe Conglomerate oder 
Schiefer über. 

Die C o  n g I o m e r  a t e der Rothliegendformation 
sind theils sehr fest, theils so locker, dass sie in Folge 
der Verwitterung sehr leicht in Schotter zerfallen ; die 
Verschiedenheit in der Härte wird lediglich durch die 
Beschaffenheit des Cementes bedingt. Meist ist das 
Cement thonig, thonig-schiefrig und roth gefärbt, zu­
weilen - und dies nicht selten beim Uebergang der 
Liegendbreccien in die Conglomerate - kieselig. 
Uebrigens sind auch zuweilen die am weitesten im 
Osten auftretenden Kalkconglomerate durch kieseliges 
Cement ausgezeichnet. 

Die Geschiebe oder Gerölle, welche die Con­
glomerate zusammensetzen, bestehen im Westen des 
Vorkommens der Rothliegendablagerungen der Haupt­
sache nach aus den härteren Partien der Gneisse und 
der Gesteine der Phyllitgruppe, im Osten aus Devon-
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kalken und Gesteinen aus den mannigfachen Bestiuid­
theilen des Unterdevons. Ungefähr in der Mitte, wo 
die Conglomerate nicht selten ganz b eträchtliche Ein­
lagerungen in den Schiefern und schiefrigen Roth­
liegendsandsteinen bilden, mischen sich diese Gesteins ­
arten. Auffallend ist das häufige Vorkommen von Stücken 
von Grauwacken und Thonschiefern, welche ganz zwei­
fellos aus Culmablagerungen stnmmen. 

D i e  S a n d s t e i n e  der Rothliegendformation sind 
von verschiedener Art und Farbe. In der Regel sind 
es rothe Sandsteine, die sich durch ein, wie ich glaube, 
nur dem geübteren Beobachter auffallendes, eigenthüm­
lich loseres Gefüge von den gleichgefärbten Sandsteinen 
des Unterdevons unterscheiden. 

Zuweilen sind sie grau bis fast weiss gefärbt und 
im Handstück von härteren Quadersandsteinen kaum zu 
unterscheiden (Steinbrüche bei Eiehhorn-Bitischlra). 

Sehr häufig sind sie äusserst feinkörnig, glimmer­
reich (Muscovit), sehr dünnplattig und können nur als 
Sandsteinschiefer bezeichnet werden. 

Sowie die Conglomerate treten sie zuweilen zwar 
als selbstständige Complexe innerhalb der Ablagerungen 
des Rothliegenden auf, z. B. bei Drasow, bei Eichhorn­
Bitischka u. s. w., in der Regel bilden sie aber nur 
mehr oder minder mächtige Zwischenlagen der Schiefer 
des Rothliegenden. 

D i e  S c h i e f e r  g e s  t e i n e  dürften in dem auf­
genommenen Gebiete wohl den Hauptbestandtheil der 
Rothliegendablagerungen ausmachen ; sie liegen ungefähr 
in der Mitte des Gesammtvorkommens. Wie bereits er­
wähnt, fanden sich vielfach Gesteine, die den Ueber­
gang von Sandsteinen zu Schiefern vermitteln ; die 
Hauptmasse der Vorkommnisse besteht jedoch aus rothen 

7* 
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Schiefern mit wechsellagernden Bänken von rothen 
Sandsteinen und Conglomeraten. Vereinzelt treten in 
dem Complexe der Schiefergesteine sowohl dunkel­
gefärbte, bituminöse, als auch bunte Schiefer auf, welch' 
letztere den bunten Schiefern des Flysches zum Ver­
wechseln ähnlich sehen ; endlich können diese Schiefer 
einen derart mergelig-tegeligen Habitus annehmen, dass 
sie von miocänen Thonen kaum zu unterscheiden wären, 
wenn nicht die Lagerungsverhältnisse und die Pflanzen­
abdrücke ( Walchüt piniformis Schloth. etc.) ihr Alter 
verrathen würden. 

Ganz eigenthümliche Gesteine treten an zwei 
Orten, unmittelbar an der Ostgrenze des Vorkommens 
der Rothliegendformation auf ; und zwar erscheint das 
eine südlich von Czernahora, östlich von Klein-Lhotta 
als eine Zwischenbildung zwischen den Gesteinen der 
Brünner Eruptivmasse und den typischen Sandsteinen, 
Conglomeraten und Schiefern der Dyas ; es ist schlecht 
aufgeschlossen und man könnte es bei flüchtiger Beob­
achtung als einen sehr zersetzten, schiefrigen Bestand­
tbeil der Brünner Eruptivmasse auffassen. Verfolgt man 
aber dieses Vorkommen, welches kaum einige Meter 
Mächtigkeit besitzt, einige Schritte weiter nach West, 
so sieht man ganz deutlich, dass es aus lauter kleinen 
Bruchstücken des schiefrigen Bestandtheiles der Brünner 
Eruptivmasse besteht, welche durch ein rötblich graues, 
weiches, thonig-schiefriges Cement verbunden sind und 
somit eine breccienartige Bildung der Rothliegend­
formation darstellt. 

Es bilden also hier Bruchstücke eines Gesteines 
aus der Brünner Eruptivmasse Bestandtheile von Roth­
liegendablagerungen. 
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Das zweite, ebenfalls merkwürdige Vorlwmmen 
befindet sich nordöstlich von Chudschitz. Von Mähdsch­
Kinitz verläuft nämlich in mannigfachen Windungen ein 
uraltes, theilweise tief in die Felsen eingeschnittenes 
Flussthai nach West bis zu einem Terrain, welches 
" Na kffdle" benannt ist ; von hier aus wendet es sich 
aber plötzlich nach SSW, um bei der Untermühle von 
Eichhorn-Bitischka in das Schwarzawathal zu münde11. 
Gegenwärtig wird es nur von einem ganz kleinen Bächlein 
durchflossen. 

Von dem aus den Gesteinen des Rothliegenden, 
des Devons und der Brünner Eruptivmasse bestehenden 
Höhenzuge, welcher sich vom Schloss Eichhorn nach 
Norden erstreckt, ragt nun nordöstlich des Ortes Chud­
schitz ein aus harten Devonlmlken bestehender Fels­
vorsprung in dem "Na kfidle" benannten Terrain auf­
fällig nach Norden vor, und hier ist auch die Stelle, 
wo das Thai aus der westlichen in die südwestliche 
Richtung übergeht. Diesem Vorsprung schräg gegenüber 
befindet sich am rechten Ufer des Bächleins noch eine 
kleine Felspartie, die gleichfalls aus harten, steil nach 
West fallenden Devonkalken besteht. Zwischen diesen 
und den einige Schritte weiter westlich auftretenden, 
nach Ost fallenden typischen Rothliegendconglomeraten, 
Sandsteinen und Schiefern steht auf eine Erstreckung 
von nur wenigen Metern als Zwischenbildung ein Gestein 
an, dessen Einfallen nicht ganz genau beobachtet werden 
konnte - es scheint aber auch nach Ost gerichtet zu 
sein - und dessen Zusammensetzung Herr C. v. J o h n, 
der die Freundlichkeit hatte, es zu untersuchen, im 
Folgenden beschreibt : 

"Die Gesteine von Chudschitz sind klastische Ge­
steine, die vornehmlich aus kleinen eckigen Stückehen 
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.von Feldspath und Quarz bestehen, die durch eine 
dunkle, hie und da Kaliglimmer und Epidot enthaltende 
Bindemasse verbunden erscheinen. Soweit sich die 
Natur der Feldspäthe erkennen lässt, scheint derselbe 
aus granitischen Gesteinen herzustammen. Er ist fast 
immer Orthoklas , polysynthetisch zusammengesetzte 
Plagioklase finden sich nur selten. "  

Das Gestein ist grünlichgrau gefärbt, hat ein tuff­
artiges Aussehen und gehört der Rothliegendformation an. 

Lngernngsverhältnisse, Schichtfolge, Fossil­
führung. 

Was die Lagerungsverhältnisse des Rothliegenden 
betrifft, so ist im Norden des aufgenommenen Gebietes 
in jenem Theile der Formation, die ein vorwiegend 
nordsüdliches orographisches Streichen verfolgt, die 
Stellung der Schichten sowohl in Bezug auf die Fall­
richtung, wie auch auf den Fallwinkel einem bedeutenden 
Wechsel unterworfen. 

So konnte ich bei Skalitz an beiden Ufern der 
Zwittawa ein nordwestliches, südlich der Mühle von 
J ablonian ein östliches, im Orte selbst ein südöstliches, 
südwestlich der Haltestelle Lhotta-Rapotiua, zu Beginn 
des Weges nach Obora und J ablonian, ein östliches und 
im Orte Lhotta-Rapotina, beim Kirchiein an der Strasse 
nach Boskowitz, ein südöstliches Einfallen der Schichten 
beobachten. 

Anders gestalten sich die Verhältnisse in jenem 
Theile der Rothliegendformation, welche sich ungefähr 
von Lissitz in Nordwest und Klemow in Nordost mit 
nordost-südwestlichem orographischen Streichen bis an 
die südliche Kartengrenze fortsetzt. In diesem ganzen 
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Gebiete verflächen die Schichten der Rothliegend­
formation fast ausschliesslich nach Ost, häufig mit der 
Variation nach SO und SSO, sehr selten nach Nordost 
(Hradschan). 

Eine Ausnahme von dieser Regel machen nur zwei 
Vorkommnisse, von welchen ich das eine selbst gesehen 
habe, während ich für das andere A. M a k o  w s k y und 
A. R z e h  a k  als Gewährsmänner anführen muss. 

Das erste bezieht sich auf die Ablagerungen des 
Rothliegenden beim Schlosse Eichhorn. Ansebliessend 
an meine allgemein gehaltenen Ausführungen dieses 
Aufsatzes, will ich hier im Speciellen erwähnen, dass 
sich beim Schloss Eichhorn - die Localität ist bereits 
bei Besprechung der Gesteine der Brünner Eruptiv­
masse und der Devonablagerungen beschrieben worden 
und wird noch in der Foige besprochen werden -
mehrere Steinbrüche in den devonischen Kalken be­
finden. Die Schichten des Devonkalkes sind steil ge. 
stellt und es ist schwer, die Einfallsrichtung sicher­
zustellen. In einem einzigen Steinbruch, nordöstlich der 
Strasse, glaube ich mit Sicherheit ein Eiüfallen der 
Kalke nach West-Nordwest beobachtet zu haben . Diese 
Kalke werden von Conglomeraten des Rothliegcnden 
überlagert, welche gleichfalls  nach West-Nordwest fallen 
und deren Bestancltheile fast ausschliesslich nur Kalk­
gerölle der Liegendkalke, verbunden durch ein rothes 
Cement, bilden . Aber, wie bereits erörtert, folgen in 
ganz geringer Entfernung die Rothliegenrlschiefer mit 
südöstlichem Einfallen. 

Die zweite Ausnahme von der Regel bezieht sich 
auf das Vorkommen des Rothliegenden bei Aujezd, süd­
westlich von Czernahora und Skaliczka, für welche, wie 
erwähnt, A. M a k o w s k y  und A. R z e h a k  Gewährs-
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männer sind. Vorausgeschickt muss werden, dass beide 
Forscher von drei Devonkalkzügen sprechen, von denen 
der nördlichste von Czernahora bis Klein-Lhotta den 
Ostabhang eines steilen Berges in einer Breite von 50 
Meter und in einer Länge von 960 Meter zusammen­
setzt und in einem Steinbruche deutlich aufgeschlossen 
ist. Ein zweiter, kleinerer Zug soll als schmaler Kamm 
zwischen Klein-Lhotta und Zävist zu Tage treten. Ein 
dritter, durch besondere Lagerungsverhältnisse aus­
gezeichneter Zug von etwa 900 Meter Länge sei in 
einem Steinbruche bei Aujezd aufgeschlossen . Diese 
Devonkalkzüge redueiren sich jedoch nach meinen Aus­
führungen über das Devon auf ein Minimum, da ein 
Grosstileil dieser angeblichen Devonvorkommnisse auf 
Geröllen und Blöcl<en von Devonkalk beruht, die in 
Folge der leichteren Verwitterung des weichen thonigen 
Cementes nunmehr lose herumliegen , welche aber 
einstens einen Bestandtheil der Rothliegendformation 
gebildet haben. 

Die Devonkalkpartie zwischen Laschan und Skaliczka 
- diese allein kann nur als der von A. M a l< o w s k y 
und A. R z e h  a k erwähnte dritte Kalkzug betrachtet 
werden, weil sich in der Umgebung sonst nirgends ein 
Steinbruch auf Devonkalke befindet - besteht aus einem 
Vorkommen von Unterdevon von ungefähr .'JOO Meter 
Länge und 250 Meter Breite und vom kalkigen Mittel­
devon von ungefähr 200 Meter Länge un1l 1 00 Meter 
Breite. Hier nun fallen die Rothliegendablagerungen, 
nach A. M a l< o w s k y und A. R z e h  a k nach West. Ich 
selbst habe diese Erscheinung bei einem zufällig aller­
dings sehr flüchtigen Besuch dieser Localität nicht beob­
achten können ; dagegen sah ich die Rothliegendschichten 
unmittelbar bei Skaliczka und bei Aujezd an der Grenze 
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der Gel:!teine der ßrünner Eruptivmasse nach Ost ein­
fallen. 

Ich glaube deshalb mit Recht vermuthen zu 
dürfen, dass das West-, beziehungsweise West-Nordwest­
Fallen der Rothliegendschichten bei Schloss Eichhorn 
und zwischen Skaliczka und Laschan nur ein ganz 1 o c a I e s  
Aufstauen der jüngeren Gebilde an der Grenze gegen die 
älteren bedeutet, womit die Allgemeinheit der Erscheinung, 
dass die Rothliegendablagerungen, in der Erstreckung 
von Lissitz im Nordwesten und Klemow im Nordosten 
bis an die südliche Kartengrenze eine hauptsächlich nach 
Ost gerichtete Fallrichtung besitzen, nicht im Geringsten 
beeinträchtigt wird. 

Nach meinen Ausführungen (man vergleiche die An­
gaben über die Fallrichtungen der Gneisse, der Gesteine 
der Phyllitgruppe und des Devons) ergibt sich also, dass 
die Fallrichtung der Rothliegendablagerungen an den 
Grenzen ihres Vorkommens meist weder im Westen mit 
der Fallrichtung der Gneisse und der Gesteine der Phyllit­
gruppe 1), noch im Osten mit jener der Devonablage­
rungen übereinstimmt. 

In Bezug auf die Schichtfolge der Ablagerungen 
der Rothliegendformation mögen wohl im Allgemeinen 
die Bemerkungen von R e  u s s, dass die Glieder der Roth­
Iiegendformation (Conglomerate, Sandsteine und Schiefer­
letten) keiner bestimmten Ordnung folgen, sondern regel­
los miteinander abwechseln, obwohl meist die tiefsten 

1) So fallen beispielsweise südlich und östlich von Jamny, 
westlich und nördlich von Friedrir.hsdorf die Ablagerungen des 
Rothliegenden von den Gneissen und krystallinischen Kalken, die 
ein südliches Fallen aufweisen, nach Ost, bei Lissitz von den Süd­
west fallenden Gesteinen der Phyllitgruppe nach Südost ab. 
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Schichten von Conglomeraten gebildet werden, der Wahr­
heit entsprechen. 

Doch glaube ich, immerhin eine gewisse Regel in 
der Aufeinanderfolge der Schichten feststellen zu können, 
welche in folgender Weise stattfindet : 

Im Westen, an der Grenze gegen die Gneisse und 
die Gesteine der Phyllitgruppe, beginnen die Ablagerungen 
des Rothliegenden mit geringmächtigen Breccien, welche 
allmälig in Conglomerate von wechselnder Mächtigkeit 
übergehen, dann folgt eine ausgedehnte Zone von ent­
weder thonig - mergeligen oder von sandsteinartigen 
Schiefern mit mehr oder minder mächtigen Einlage­
rungen von Conglomeraten und harten Sandsteinen, und 
im Osten, an der Formationsgrenze gegen die Gesteine 
des Devons und der Brünner Eruptivmasse, treten aber­
mals mächtigere Conglomerate, seltener sandsteinartige 
Bildungen auf. 

Als Beweise für die Richtigkeit meiner Anschauung, 
dass in der Aufeinanderfolge der Ablagerungen des Roth­
liegenden eine gewisse Regelmässigkeit zu herrschen 
scheint, erlaube ich mir folgende Profile mitzutheilen : 

1 .  P r o f i l  v o n  d e n  P u l v e r m ü h l e n  a m  B i l y­
h a c h i n N o r d w e s t, g e g e n d i e D e v o n k a I k e a m 
r e c h t e n U f e r  d e r  S c h w a r z a w a  (w e s t l i c h  d e s  
S c h I  o s s e s  E i c h h o r n) i n  S ü d o s t. 

Das Liegendgestein bildet Gneiss ; auf diesen folgen : 
a) Breccien (sehr gering mächtig). 
b) Conglomerate. Die Breccien gehen allmälig in 

roth gefärbte, harte Conglomerate über, die gleichfalls 
nur eine geringe Mächtigkeit besitzen. 

c) Dunkle , bituminöse , Kohlenpartikelehen ent­
haltende Schiefer, ungefähr von der Beschaffenheit der 
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später noch zu erwähnenden Schiefer von J entsch und 
Klein-Lhotta. Mit diesen wechsellagern feinkörnige, feste, 
grau gefärbte Sandsteine und enthalten, , so wie auch 
die Schiefer, vielfach Pßanzenabdrücke, so insbesonders 
von Walchia piniformis Schloth . Auch diese Ablagerungen 
sind gering mächtig und besonders schön am rechten 
Bachufer beim aufgelassenen Hammerwerk von Eichhorn­
Bitischka aufgeschlossen. 

Die Sedimentglieder a, b, r, folgen auf der kurzen 
Strecke von den Pulvermühlen bis zu dem aufgelassenen 
Hammerwerke von Eichhorn-Bitischka aufeinanrler. 

Cl) Schiefer, fast ausschliesslich roth gefärbt, mit 
eingelagerten rothen Conglomerat- und Sandsteinbänken, 
welche sich östlich von dem Hammerwerk am Bilybach 
bis fast unmittelbar an die Devonkalke beim Schloss 
Eichhorn erstrecken, demnach von den Sedimenten des 
Rothliegenden hier die grösste Verbreitung gewinnen. 

e) Conglomerate, welche fast ausschliesslich aus 
Kalkgeröllen bestehen, die durch ein weiches, thoniges 
Cement verbunden sind. In Folge dessen verrathen in 
der Regel nur Schotter oder Lesestücke, die aus einigen 
durch ein zufällig härteres rothes Cement verbundenen, 
kalkigen Geröllstücken bestehen, das überaus gering 
mächtige Vorkommen, und nur an wenigen Stellen konnte 
ich die directe Ueberlagerung des Devonkall{es durch 
rlas Conglomerat beobachten. Dagegen fand ich, dass 
Klüfte der Devonkalke in der Weise von diesen Roth­
liegendconglomeraten ausgefüllt 8ind, dass man annehmen 
muss, dass die dyadischen Gerölle in alten Denudations­
höhlungen des Devonkalkes abgela!!;ert sind. 

Diese Kalkconglomerate zeichnen sich durch eine 
auffallende Erscheinung aus. Während nämlich die Ab­
lagerungen a1 b, c1 d durchwegs OSO einfallen, glaube 
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ich bei einer ungemein kleinen und kaum einen Meter 
mächtigen Partie der Kalkconglomerate, die ich den 
Devonkalken unmittelbar aufgelagert sah, eine Fall­
richtung beobachten zu können, die jener der Liegend­
kalke parallel und nach West-Nordwest gerichtet ist. 

Oestlich des Friedhofes von Eichhorn-Bitischka, 
unmittelbar am Gehänge gegen die Schwarzawa, süd­
westlich der Untermühle, ist ein dunkler Thonschiefer, 
von der Beschaffenheit des Schiefers c aufgeschlossen, 
welcher Fossilien (unbestimmbare Fischreste und Abdrücke 
von 1Vrtlcltia piniformis Schloth .) enthält und SO einfällt ; 
auch dieser Schiefer zeigt eine sehr geringe Mächtigkeit. 
Ob derselbe einen constanten Bestandtheil der Gruppe d 
bildet, konnte ich leider in Folge der ungünstigen localen 
Verhältnisse nicht constatiren . 

2. P r o fi l  v o n d e r S c h w a r z a w a  (u n g e fä h r  
2 K i I o m e t e r  n o r d w e s  t I i c h  v o n  E i c h h o r n­
B i t i s c h k a) i n W e s t, g e g e n C h u d s c h i t z i n 0 s t. 

Das Liegendgestein bildet Gneiss ; auf diesen 
folgen : 

a) Breccien ; es sind nicht typische Breccien, 
sondern ein Gestein, welches nur zum Theil aus eckigen 
Bruchstücken, zum Theil aus Geröllen zusammengesetzt 
ist, welche durch ein kieseliges Cement verbunden sind, 
und welches roth und grau gefärbt ist. 

b) Conglomerate ; aus dem soeben erwähnten 
breccienartigen Gestein entwickeln sich die typischen 
Conglomerate. 

c) Grau-grauweisse Sandsteine. 
Die Ablagerungen a, b, c reichen von der schon 

oben S. 94 angegebenen Formationsgrenze am linken 
Ufer der Schwarzawa bis an den Waldesrand am 
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rechten bis ungefähr zu der Schlucht, die sich von der 
Schwarzawa gegen Doubrawawald erstreckt. 

d) Schiefer, fast ausschliesslich roth gefärbt, von 
theils thoniger, theils sandigschiefriger Beschaffenheit, 
mit wechsellagerndem Sandstein und Conglomeraten, 
welche sich bis Chudschitz ausdehnen, also auch hier 
das verbreitetste Sediment bilden. 

e) Conglomerate ; diese bestehen der Hauptsache 
nach wie bei Schloss Eichhorn aus Kalkgeröllen, die 
durch :r;othes Cement verbunden sind, und bilden gleich­
falls nur eine verhältnissmässig gering mächtige Ab­
lagerung. 

In diesem Gebiete fallen die Schichten vorwiegend 
nach Ost, seltener Südost. 

3. P r o fi l  v o m  B a c h e  w e s t l i c h  v o n  F r i e d­
r i c h s d o r f  (e i n e r n o r d ö s t l i c h  v o n  T i s c h n o w i t z 
g e l e g e n e n  O r t s c h a f t) i n  W e s t, g e g e n  A uj e z d  
(ei n e r  O r t s c h a f t u n g e f ä h r  9 K i l o m e t e r  s ü d­
w e s t l i c h  v o n  C z er n a h o r a) i n  O s t. 

Das Liegendgestein bilden Gneisse ; hierauf folgen : 
a) Jene eigenthümlichen Gneissbreccien, die ich 

bereits S. 97 beschrieben habe, und die eine sehr ge­
ringe Mächtigkeit besitzen. 

b) Conglomerate, deren Bestandtheile Gerölle aus 
den härteren Partien der Gneisse und der Gesteine 
der Phyllitgruppe bilde11. Diese reichen ungefähr bis 
Friedrichsdorf. 

c) Rothe Schiefer, bald von mehr schiefrig-sand­
steinartiger, bald von mehr thonschiefriger Beschaffen­
heit mit wechsellagernden Sandsteinen und Conglome­
raten. Diese Art von Ablagerungen erstreckt sich von 
Friedrichsdorf bis westlich von Aujezd. 
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d) Conglornerate, der Hauptsache nach aus Kalk­
geröllen bestehend, die durch rothes Cement ver­
bunden sind. 

Die Schichten fallen Ost-Südost. 

4. P r o fi l  v o m B ej k o w i t z e r B a c h  (n ö r d l i c h  
v o n L a n g - L h o t t a) i n W e s t, g e g e n K 1 e m o w b e i 
D o u b r a w i t z i n  0 s t. 

Das Liegendgestein bilden Phyllite ; darauf folgen : 

a) Gesteine, welche aus eckigen Fragmenten der 
Phyllite und der in ihnen enthaltenen Quarze, verbunden 
durch ein thoniges Cement, bestehen. 

b) Conglomerate von der Beschaffenheit der im_ 
vorigen Profil unter b erwähnten. Die Ablagerungen a 
und b besitzen geringe Verbreitung und noch vor dem 
Zusammenfluss des Lacznower und des Kuntschinower 
Baches beginnen die schiefrigen Bildungen. 

c) Thonig-mergelige, oft tegelige Schiefer mit wenig 
Einlagerungen härterer Gesteine. Sie sind oft, wie be­
reits E'rwähnt, so weich, dass sie, da sie noch überdies 
grau gefärbt sind, kaum von einem Schlier zu unter­
scheiden sind. Diese schiefrige Partie ist bis Zierutek 
und bis östlich von Bejkowitz zu beobachten. Weiter 
nach Ost wird sie von jüngeren Ablagerungen bedeckt ; 
nördlich von Borstendorf und westlich von Klemow ist 
sie noch wahrzunehmen. 

d) Conglomerate. Oestlich von Klemow, die Schiefer­
partie überlagernd, treten auch hier die aus devonischen 
Kalkgeröllen, die durch rothes Cement verbunden sind, 
bestehenden Conglomerate auf, welche, von verhältniss­
mässig geringer Verbreitung, sowohl hier, wie weiter 
nördlich bis südlich von Lhotta - Rapotina, durch die 
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Alluvionen der Zwittawa von den Gesteinen der Brünner 
Eruptivmasse getrennt sind. 

Auch in diesem Gebiete fallen die Schichten Ost­
Südost. 

Es wäre wohl unbillig, zu verlangen, auf Grund 
der Untersuchung dieses ldeinen Theiles der Rothliegend­
formation, welche ja nur einen unverhältnissmäs8ig ge­
ringen Theil der zur geologischen Aufnahme des Blattes 
Boskowitz und Blansko bewilligten Zeit in Anspruch 
nehmen konnte, die eigenthümliche Verbreitung dieser 
Formation, die natürlich schCin allen älteren Beobachtern 
aufgefallen war und von diesen erörtert wurde, erklären 
zu wollen. Doch glaube ich immerhin, einige Worte 
dieser Erscheinung widmen zu dürfen. 

Die Verhältnisse sind folgende : 
Im aufgenommenen Terrain füllen die Ablage­

rungen des Rothliegenden von Lissitz in Nordwest und 
Czernahora in Nordost bis zur südlichen Kartengrenze 
(südlich von Eichhorn - Bitischka) eine ehemalige schmale 
Terraindepression aus, die sich zwischen den krystal­
linischen Schiefergesteinen im Westen und den Ablage­
rungen des Devons im Osten, oder, wo diese fehlen, 
zwischen jenen und den Gesteinen der Brünner Eruptiv­
masse befand. 

Landschaftlich tritt diese Terraindepression, die 
auf der geologischen Karte besonders markant erscheint, 
gegenwärtig nicht augenfällig zu Tage, weil zumeist 
nicht nur das den Dyasablagerungen unmittelbar be­
nachbarte Gebiet sich kaum merklich über dieses er­
hebt, sondern auch, wie dies beispielsweise die Vor­
kommnisse im Sokoliwalde zwischen Hradschan und 
Eichhorn - Bitischka zeigen, die Ablagerungen der Roth­
Jiegendformation eine bedeutendere Seehöhe (418  Meter) 
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erreichen, als die Liegendgneisse i m  Westen mit dem 
Maximum ihrer Erhebung von 379 Meter. 

Nur allmälig steigen die krystallinischen Schiefer­
gesteine im Westen und die Gesteine der Brünner 
Eruptivmasse im Osten zu bedeutenderer Höhe (700 
Meter) an. 

Ob die Gesteine des Rothliegenden sich in einem 
uralten Erosionsthale, oder in einem durch Brüche ent­
standenen Thai befinden, bleibt zu entscheiden. Mir 
scheint es wahrscheinlich, dass sie sich in einem Ge­
biete wiederholter Brüche zwischen den Gneissen und 
den Gesteinen der Phyllitgruppe in West, und den Ge­
steinen des Devons und der Briinner Masse in Ost er­
halten haben, wo bei die Existenz eines vordyadischen 
Thales vorausgesetzt wird. 

Das Vorkommen der Conglomerate beweist, dass 
die Ablagerungen nicht im ruhigen, sondern im bewegten 
Wasser vor sich gingen, wir es also hier nicht mit einer 
schmalen abgeschlossenen Meeresbucht zu thun haben 
können. 

Dass die Ablagerungen des Rothliegenden sowohl 
an der westlichen wie an der östlichen Grenze aus 
Sedimenten bestehen, deren Bestandtheile aus der un­
mittelbaren Nachbarschaft genommen sind, zeigt uns, 
dass wir locale Bildungen vor uns haben. 

Conglomerate an der Ostgrenze der Formation, 
deren Bestandtheile Devonkalk-Gerölle und Gesteins­
stücke des Unterdevons bilden und die sich von der 
nördlichen bis zur südlichen Kartengrenze erstrecken, 
scheinen den Nachweis zu erbringen, dass sie ihre Ent­
stehung nur der ehemals allseits an der Westflanke 
der Brünner Eruptivmasse vorhandenen Devonablagerun­
gen verdanken. Bekräftigt wird noch diese Annahme 
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dadurch, dass dort, wo  sich gegenwärtig zwigchen den 
Rothliegendconglomeraten und den Gesteinen der 
ßrünner Eruptivmasse keine anstehenden Devonbil­
dungen mehr finden, die Bestandtheile des Rothliegenden 
Bloc){grösse erreichen , also die Existenz ehemaliger 
Devonablagerungen sicllerstcllen. 

Endlich sind als wichtige Bestandtheile der Con­
glomerate des Rothliegendcn noch die Gerölle aus den 
Ablagerungen der Culmformation noclu1;1als zu erwähnen, 
die sich seibat in den Conglomeraten und Sandsteinen 
am rechten Ufer der Schwarzawa bei Eichhorn-Bitischka 
finden, und deren Vorkommen sowohl in der Weise ge­
deutet werden kann, dass eine mächtige, von Nord nach 
Süd verlaufende Strömung sie aus den nordmährischen 
Gebieten so weit nach Süden getragen hat, als auch, 
dass sie als letzte Reste der zerstörte11 ,  ehemals auch 
am Westrande der Brünner Eruptivmasse entwickelten, 
geringmächtigen Culmablagerungen aufzufassen seien. 

Fundort von penniseben Fossilien ist die Ort­
schaft J entsch, südlich von Lissitz. 

Dieser Fundort befindet sich in einem Graben, 
der südlich von ,J entsch nach Lubie hinabläuft ; es 
wurde seiner Zeit hier auf Kohle geschürft, die Ar­
beiten wurden aber in begründeter Erkenntniss ihrer 
A ussichtslosigkeit wieder eingestellt. Für die Wissen­
schaft hatten sie aber immerhin den Nutzen, dass 
bituminöse Schiefer aufgeschlossen wurden, die vielfach 
Pflanzenabdrücke von vorzüglicher Erhaltung enthielten. 

Folgende Pflanzenarten sind von dieser Localität 
bekannt geworden : 

Calamites gigas Bgt. 

" leiodenna Gntb. 
Sphenopteris e1'0S(t Mort. 

8 
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Sphem!pteris c{. Decheni Weiss 
lytatifolia Göpp. 

" Naumanni Gutb. 
Odontopteris obtusiloba Naum. 
Callipteris conjetta Göpp. 

" strictinervia Stur 
Callipteridium moravicum Stut· 
Aleth opteris rf. brevis Wei.�s 
1'aeniopteris �f. fallax Göpp. 
Cordaites palmaefonnis Göpp. 
W alchia pinijorm1:s Schloth. 

Als weitere bekannte Fundorte sind noch zu er­
wähnen : 

E i  c h h o r n - B i t  i s c h k a ;  von hier wird, ohne 
genaue Fundortsangabe, von A. M a k o  w s k y und A. 
R z e h  a k das Vorkommen von Cyatheites arborescen.� 
Göpp. und Walchia piniformis Sch loth. erwähnt. Ich habe 
pflanzenführende Schichten sowohl beim aufgelassenen 
Eisenhammer im Bilytha.l, wo auf Kohle vergebens ge­
schürft worden sein soll, und östlich des Marktes am 
rechten Ufer der Schwarzawa gefunden. 

K I e i n - L h o t t a. Dieser kleine Ort liegt ungefähr 
3 Kilometer südwestlich von Czernahora ; den Fundort 
der Fossilien erreicht man, wenn man den Lauf des 
westlich von Klein-Lhotta nach Süden fliessenden 
Bächleins auf einige hundert Meter nach Süd verfolgt, 
dann in die erste bedeutendere Schlucht, die am linken 
Ufer des Bächleins mündet, einbiegt und diese noch 
ungefähr auf hundert Meter nach West und aufwäits 
verfolgt. Die Schichten, welche die Fossilien enthäiten, 
sind dunkle, bituminöse Schiefer. Sie enthalten folgende 
Pflanzenabdrücke : 



Calrnnites infractus Gtttb. 
Annulatia cm·inata Gutb. 
Sphenopteris Nattmanni Gtttb. 
Orlontopteds obtttsiloba Naum. 
Dictyopteris taeniaefolia Göpp. 
Cyatheites arbo1·escens Göpp. 
Callipteris confedct Göpp. 

" " var. obliqua Giipp. 
Alethopteris cf. bl "evis Weiss 
Taeniopteris a'mormis Gutb. 
Co,·daites Ottouis Gein. 
Walchict .filiciformis Scltloth. 

" pinifonnis Scltloth. 
Sigilla1"iostrobus bificlus Ohr. 
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Ausser diesen pflanzlichen haben die Ablagerungen 
von Klein-Lhotta auch thierische Reste geliefert. Es 
sind dies : 

Branchiosaurus moravicus Fritsch 
Jfelanerpeton fallax Frit.�ch 
Acantltodes gmcilis Roem. 
Xenacanthus Decheni Goldf. 
Anaglypltus insignis Rzehak. 

Als minder bekannt und theilweise neu dürften 
foig�nde Fundorte von pflanzenführenden Schichten 
gelten : 

L i's s i t z. Etwa 1-2 Kilometer Südwest dieses 

Qrtes befinden sich den Thonschiefern des Culms nicht 

u,n�hnliG�e Bildungen mit Pflanzenresten. 

Z i e r  u t e k. Sowohl im Osten des Dorfes als gegen 
Bejkowitz zu treten fossilführende Schiefer auf. 

8* 
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B ej k o w i t z. In unmittelbarer Nähe von Bejko­
witz, südöstlich des Dorfes, unweit der Strasse nach 
Czernahora, stehen in einer Schlucht ungemein weiche, 
grau gefärbte, mergelige Sehiefer, dem äusseren Ansehen 
nach schlierähnliche Bildungen an, welche prachtvoll 
erhaltene Pflanzenabdrüch enthalten. 

J a  b l o n i a n . Vereinzelt finden sich in den bunten 
Schiefern des Rothliegenden auch hier Pßanzenabdrücke. 

Die Pflanzen, sowie die Thierreste, die ich aus 
all' diesen Localitäten gesammelt habe, sind gegen­
wärtig noeh nicht bestimmt ;  nur soviel kann ich mit 
Sicherheit angeben, dass ich Walcltia pinijormis Schloth .  
i n  allen genannten Localitäten gefunden habe. 

Die Conglomerate des Rothliegenden haben meines 
Wissens bis auf den heutigen Tag noch kein Fossil 
geliefert. 

VI. Die Jura-Ablagerungen. 

Die Jura-Ablagerungen treten im Blatte Bosko­
witz und Blansko nur in einem verhältnissmässig kleinen 
Gebiete auf, welches ungefähr zwischen den Orten 
Olomutschan in Nordwest, Babitz in Südwest, Ruditz .in 
Nordost und Habruwka in Südost gelegen ist; 

Sie bilden keine zusammenhängende Decke der 
älteren Gesteine, sondern lagern theils als kleinere oder 
grössere isolirte Schollen auf denselben, theils füllen sie 
Klüfte und Höhlungen in denselben aus. 

Die Umrandung dieser einzelnen Schollen verläuft 
derart unregelmässig, überdies verhindert dichte Be­
waldung vielfach die genaue Beobachtung, dass nicht 
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einmal die Einzeichnung der Grenzen der einzelnen 
Juravorkommnisse auf der Karte unbedingten Anspruch 
auf Genauighit erheben kann, geschweige denn, dass 
der genaue Yerlauf dieser Grenzen in Worten ausein­
andergesetzt werden könnte. 

Treffend hat V h l i g (Die Jurabildungen in der 
Umgebung von Brünn. Beiträge zur Palaeontologie 
Oesterreich-Ungarns und des Orients. Herausgegeben 
von E. v. M o  j s i s o  v i c s und M. N e u  m a y r. I. Band, 
S. 1 1 1 ,  Wien, 1882) die obwaltenden Verhältnisse ge� 
schildert : 

�Es ist ungemeh1 schwierig, die oft nur ganz un­
bedeutenden Vorlwmmnisse in dem fast durchaus be­
waldeten und mit wenig natürlichen Aufschlüssen ver­
sehenen Gebiete aufzufinden. Tritt wohl der Devon­
kalkstein in der Regel felsbildend in einzelnen Zacken 
aus dem Boden hervor, so ist es dagegen häufig 
unmöglich, oberflächlich zwischen losen, durch Gewässer 
zusammengeschwemmtenAnhäufungen von Thonen, Sanden 
und Hornsteinen und anstehenden Ruditzer Schichten zu 
unterscheiden ."  

Diese Verhältnisse gelten allerdings im Allgemeinen 
nur für die Verbreitung der Ruditzer Schichten, der 
obersten Abtheilung der Juraformation h1 die�em Ge­
biete, während sich die unteren Abtheilungen (Oberster 
Dogger, Unteres Oxfonlien) leichter umgrenzen lassen. 

In diese drei Abtheilungen ( 1 .  Oberster Dogger, 
2. Unteres Oxfordien, Zone des Cardioceras cordatum 
Sow. und Zone des Peltoceras transve1·sarium Quenst., 
3. Ruditzer Schichten, Oberes Oxfor<lien, Zone des 
Peltocera.� bimammatum) gliedern sich nämlich die Jura­
ablagerungen im Blatte Boslwwit.z und Blansko. 
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1 .  Oberster Dogger (HI).· 
Das tiefste Glied der Juraablagerung·en bei Olö-· 

mutschan und Ruditz bilden nach der neueren Auf­
fassung U h 1 i g's Schichten, die der obersten Abtheilung 
des Doggers entspt•echen. 

Sie bestehen aus breccienartigen Gebiltlen, aus 
dunkelgrauem oder gelbem Kalke mit Fragmenten des 
Granitsyenits, dessen Feldspäthe verwittert sind;" mit 
grösseren und kleineren Quarzl{örnern, Adern von Braun­
eisenstein und mit Crinoidenstielgliedern. Zuweilen gehen 
diese Gebilde direct in Crinoidenkalke über: 

R e  u s s erwähnt, dass diese Gebilde im oberen 
Theil der Berglehne, wenn man von der Steingutfabrik 
von Olomutschan westwärts aufsteigt, vorkomnlen. 

U h 1 i g hat sie gleichfalls an derselben Stelle ge:..; 
funden und berichtet, dass ihin die reichste Ausbeute 
an Fossilien eine Gesteinshalde bot, die von 'einem 
schon seit lange verlassenen, bereits in ACJ{erlil.'nd um-· 

gewandelten Steinbruche herrührte und neben SatÜI.­
steinen des Cordatusniveaus auch dieses Gestein enthält. 

Es ist begreiflich, dass ich nach mehr als 10 Jahren, 
nachdem der Steinbruch nicht mehr eröffnet .,vorden 
war, nur mehr Spuren dieser eigenthümlichen Go.fi..t 
glomeratgebilde, wie ich sie nach meiner Beobachtung· 
auffasse, und der Crinoidenkalke, die noch· 1n ·' ·z'iemlicli 
häufigen Lesestücken herumliegen, auffand. 

2; 1\lalm. 

a) Unteres Oxfordien (im1). 
(Zone des Cardiocems cordatztin Sow. und ·des Peltocerfl.� 

transvet·sarium Quenst.) 
Die Ablagerungen des unteren Oxf01�dfeu sind atif 

ein verhältl1issmässig kleines Gebiet beschränkt, indem 
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sie kaum einen Quadratkilometer Fläche bedecken : sie 
tretennur im äussersten Westen: desGesammtvorkOinmens 
der · Jurabildungen auf. 

Sie beginnen ungefähr in der Mitte von Olomut­
schan zu beiden Seiten des Thälchens, an welchem 
diese Ortschaft gelegen ist und reichen über das süd­
östliclle Ende des Dorfes hinaus bis ungefähr zu dem 
Punkte, wo sich die Strasse nach Ruditz von der Strasse 
von Olomutschan ins Josefsthal abzweigt. 

In. der Thaisohle selbst steht noch bis zur Capelle, 
die sich nördlich der Majolilmfabrik befindet, Granit­
�y e l!i.t a:n . 

Oestlkh des Olomutschaner Thälchens erreichen 
die Ablagerungen des unteren Oxfordien zu beiden Seiten 
der Schlucht, die sich nördlich der Majolilmfabrik be­
findet und nach Ost verläuft, eine etwas grössere Ver­
breitung ; westlich desselben bilden sie nur eine schmale 
Zone, die überdies durch U eberlagerung von Kreide� 
bildungen und Auftauchen des Liegendgesteines, des 
Granitsyenites, in mehrere ldeinere, getrennte Partien 
au{gelö.st ist. 

Das untere Oxfordien wird durch zwei Glieder 
vt:�rtreteu, von denen das untere der Zone des Cardio­
ceraij cordatum Sow., das obere der Zone des Peltoceras 
transve.rsarium Quenst. entspricht. 

(Zone des Ca,-diocems cordatwn Sou·.) 

Wenn man von dem äusserst gering mächtigen, 
gegenwärtig kaum mehr. zu beobachtenden Vorkommen 
der Schichten des obersten Doggers absieht, so bilden 
die unterste Abtheilung .des Jura in dem Complexe 
der Jurabildungen von Olomutschan, Ruditz, Habruwka 
�ll<l- .Ba�tz kalkige, dünngeschichtete, poröse, graulich 
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weise, grünliche, auch dunkelgrnu geßeclüe Sandsteine, 
mit kalkreicheren oder mergeligen Zwischenlagen und 
ungefähr fingerdicken, unregelmässig verlaufenden Kiesel­
schnüren uncl Quarzdrusen ; ihre Schichtßär.hen haben 
ein eigenthüm)ich ruppiges, lmotig-wulstiges Aussehen. 

Die mergeligen Schichten sind besonders reich 
an Fossilien ; diese treten nur in ganz bestimmten Lagen 
häufig auf, während man sie sonst nur vereinzelt in den 
verschiedenen Schichten antrifft. 

Als den Cordatusschiehten von Olomutschan ent­
sprechende Gebilde betrachtet U h 1 i g  die Biarmatus· 
bank von Dingelreuth und gewisse Vorkommnisse des 
polnisch-galizischen Jura. 

(Zone des Peltoceras transversarium Quenst.) 

Auf die Cordatusschichten folgen gelbliche, kieselige, 
wenig mächtige Kalksteine, welche oft recht seiHver von 
den Liegendschichten zu unterscheiden sind . 

.Nautilus fmnconitts Opp. 
Belemnites lwstatus Blainv. 
C1tnlioceras alternans Buch. 

tenuiserratum Opp. 
vertebrale Sow. 

" 11 . f. qf. cordatum Sow. 
Pli ylloceras trwlisulcatum d' 0 rb. 
Harpoceras Arolicmn Upp. 

trimarginatum Opp. 
steno1·hynchmn Opp. 

11 cnnaliculatum Buch. 

" subclausum Opp. 
Oppelia lophota Opp. 

" c1·enata Bru!J. 
Picltleri Opp. 



Oppelia Bachiana Opp. 
Perisphinctes plicatilis Sow . 

. Jlfartelli Opp. 
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Bezüglich der Faunen der Juraablagerm1gen von 
Olomutschan sei auf U h I i g's Arbeit verwiesen ; es gilt 
dies auch für die erst in der Folge zu erwähnenden 
Ruditzer Schichten. 

Nn<'h U h l i g  stellen die Transversariusschichten 
ein sehr allgemein verbreitetes, überall mit nahezu 
denselben Merlnnalen auftretendes Sediment dar. Sie 
bilden ein Aequivalent des S p o 11 g i  ti e n, Argovien, 
der B i  r m e n s d o r f e r  S c h i c h t e n etr. Sie ent­
sprechen aber nicht den älteren Transversariusschichten, 
die auf den Athleta- und Lam bertischichten, sondern 
den jüngeren TransversariusschichtPn, die auf den 
Cordatusschichten aufruhen. 

In dem vom unteren Oxfordien bei Olomutschan 
eingenommenen Gebiete bilden die Cordatusschichten 
die Hauptmasse der Ablagerungen ; die Transversarius­
schichten sind in wenig mächtigen Bäu){en den Cor­
datussc hichten auf gelagert. 

Die besten Aufschlüsse über die Lagerungsver­
hältnisse der Cordatus- und TransversariussdJichten 
erhält man, wenn man folgende drei Wege begeht : 

Der erste Wegführt von Olomutschan in dasJ osefsthal ; 
verfolgt man denselben in der Hichtung von Olomutschan in 
das Josefsthal. so sieht man noch eine Streclw hinter der 
Majoliknfabrik die Cordatusschichten gut aufgeschlossen ; 
auf diese folgen in geringer Mächtigkeit die Biinlw des 
gelblich-grauweissen Kalksteines, welcher die Fauna der 
Zone des Peltoceras trans1Je1·sa1·ium enthält. Bevor noch 
der Weg die Anhöhe erreicht, welche die Wassers<'heide 
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zwischen dem Olomutschaner Thälchen und dem J osefs- · 
thal bildet, erscheinen bereits die .Ablagerungen des 
oberen Oxfordiens, welche so lange anhalten, bie der 
Weg, der sich inzwischen gegen; das J osefsthal gesenkt 
hat, den Wald erreicht. Hier befindet sich eine Schlucht 
und die Schichten des unteren Oxfordiens sind .am 
Waldesrande noehmals in einer schmalen Zone schlecht. 
aufgeschlossen. 

Der zweite Weg führt von der Olomutschaner 
Majolikafabrik nach Ost zur Strasse nach Ruditz , Dieser 
Weg verläuft zu Beginn in einer Schlucht, in welcher 
man bereits die fossilführenden Cordatusschichten-. 
beobachten lmnn ; dann führt er, nachdem er ungefäh1· 
die Anhöhe gewonnen hat, an Steinbrüchen vorbei, die, 
wenn zufällig gebrochen wird, vorzügliche Aufschlüsse 
bieten. Hier sind niimlich die mergeligen Schichten -der 
Zone des C. cordcttum am fossilreichsten und von hier 
stammt d.er Hauptsache nach das Material an Olomu­
tschaner Jurafossilien, welches sich nunmehr sebon in .so 

vielen Sammlungen findet. Nur in verschwindender 
Mächtigkeit sind darüber die Transversariusschichten· 
aufgeschlossen, auf welche dann die ausgedehnten Ab., 
lagenmgen des oberen Oxfordiens folge11. 

Nördlich der Majolil<afablik befinden sich zwei 
grössere Gräben, von denen der eine sich nach Ost, 
der andere nach West erstreclü. 

Nordlieh des nach West sich erstreckenden Grabens · 
ist auf der Speciallunte ein Weg verzeichnetj der von 
Olomutschan nach West führt und ungefähr pa-rallek zu 
diesem Graben verläuft. Dies ist der dritte der von: 
mir erwähnten Wege. Verfolgt mau diesen· von der 
Thaisohle bis zur Anhöhe, so. siebt man im Tliale noeh 
Gi·anitsyenit anstehen, darauf folgen fossilfülu�ende CO'f'" 
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datusschkhteri, ,dann Iüeideschü·hteu · der Hauptsache 
nath aus kieselreichen Eisenerzen .bestehend, hierauf, 
wie ich glaube, wiedet Cordatusschichten, . aber von 
ausserst geringer Ausdehnung, dann Schichten, die zwar 
petrog·ra}Jhisch aueh den Cordatusschichten äusserst 
ähnlich sind, aber von U h l i g wegen der in ihnen vor­
komtilenden Fossilien als Transversariusschichtcn be­
stimmt wurden, endlich nochmals die Cordatusschichten. 
Das Oxfordien liegt in einer Mulde des Granitsyenites, 
die Kreide in einer Mulde des Oxfordiens. 

Dass die Ablagerungen des unteren Oxfordiens 
sich in der Tiefe nach Südost fortsetzen, wo . sie, wie 
bereits erwähnt, auch am Saum des Waldes oberflächlich 
erscheinen; beweist der Umstand, dass sie in allen 
Schächten; die in dieser Gegend seinerzeit abgeteuft 
wurden, angefahren wurden. 

Dass sie sich auf eine verhältnissmassig kurze 
Strecke auch weiter nach Ost bis Nordost erstrecken, 
wurde gleichfalls durch den ehemaligen Bergbau belmnnt. 

Auf der geologischen Karte wurde eine Trennung 
der Cordatus- und Transversariusschichten nicht durch­
geführt, sondern beide wurden nur als "unteres Oxfor­
dien" zur Ausscheidung gebracht. 

·
b) Das obere Oxfordien (im2). 

(�udjtzer Schichten, Zone d.es Peltoceras bimammatum.) 

. Ganz richtig hat R e  u s s die obere Abtheilung der 
JuraJoiiiUI.tion, die Ablagerung des oberen Oxfordiens 
ilach Uh l ig� dadurch gekennzeichnet, dass er erwähnt, 
d·aßS sie, im Gegensatze Zll den aus festeren Gesteinen 
bestehehdi;lU älteren Juraahlagerungen, aus sehr lockeren, 
·wenig zusanimenhilngenden; thonig - sandigen Bestand-
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theilen bestehen, die überdies durch "reiche Eisenerz­
niederlagen charalüerisirt sincl. Thatsächlich sind aber 
nicht die Eisenerze, von deren Vorkommen man der 
HauptsaclJe naeh doch nur durch den Bergbau Kenntniss 
erhielt, sondern ist der ausserordentliche Reichthum 
an Quarzvorlwnunnissen von der verschiedenartigsten 
Beschaffenheit das charalüeristische Merkmal, wekhes 
die Ruditzer Schichten (ein Localname, von U h I i g in 
die Literatur eingeführt) von den liegenden Ablagerungen 
rles unteren Oxfordiens }letrographisdt unterscheidet. 

Wie bereits erwähnt, ist die Verbreitung der 
Ruditzer Schiehten eine bedeutend grössere, als die 
des unteren Oxfordiens. 

In Olomntschnn sind sie dem letzteren in Osten 
und Süden aufp;elagert. Das Terrain, welches sie ein­
nehmen, ist ungefähr dreimal so gross, als das der 
Cordatus- und Transversariusschichten ; besonders in 
der Richtung nach Nordost sind sie mächtig entwickelt. 

Grössere Flii.<"hen werden von den Ruditzer 
Schichten auch noch eingenommen beim Dorfe Ruditz 
selbst, dann in einem Gebiete, wekhes auf der Karte 
1 :  25.000 als " Derzawlm" und "Ruditzer Grenze" be­
zeichnet ist, ferner auf den Devonkalken nördlich der 
Bejcfkala, endlich nordwestlich von Babitz heim Jelenec­
berg und in einem Terrain, in welchem auf der Karte 
"Eise1: schächte "  eingezeichnet sind ; in diesem ganzen 
Gebiete fehlen die Ablagerungen des unteren Oxfordiens. 

Ausser den erwähnten grösseren, finden sich aber 
auf den Devonkall{en noch eine grosse Anzahl kleinerer 
Juraflecken, wie z. B. östlich der sogenannten "Ruditzer 
Grenze " ,  nördlich und östlich von Babitz, und es ist, 
wie bereits erwähnt, ausserordentlich sehwierig, in diesem 
durchwegs bewaldeten Gebiete sowohl clie Grenzen der 



grösseren Vorlwmmnisse genau einzutragen, als auch 
die · einzelnen kleinen Vorkommnisse aufzufinden, end­
lich zwischen anstehendem Gesteine lind nachträglich 
zusammengeschwemmten Bestandtheilen der Ruditzer 
Schichten zu unterscheiden. Selbst bei sorgfältigster Auf­
nahme wird so mancher Irrthum in der Kartirung nicht 
zu vermeiden sein. 

Alle diese Vorlwmmnisse sind die isolirten Reste 
einer ein�tig zusammenhängenden, wahrscheinlich gering 
mär.htigen Juradecl{e, die in Folge der Denudation 
gegenwärtig nur mehr in eine Anzahl grösserer oder 
kleinerer isolirter Schollen aufgelöst ist. 

Aber auch noch in anderer Weise als oberfläch­
lich sind die Juraablagerungen erhalten geblieben ; es 
ist nämlich eine grosse Anzahl von uralten !{lüften 
und Dolinen des Devonlmlkes mit Juraabsätzen ausg�­
füllt, von deren Existenz man erst durch den Bergbau 
erfuhr. Die Juraablagerungen in den Dolinen bestehen 
nämlich u. A. theilweise auch aus Eisenerzen und aus 
feuerfesten weissen Thonen. Sowohl auf die Eisenerze 
als auch auf die feuerfesten Thone wurde von alters­
her ein schwunghafter Abbau betrieben und es wurde 
allenthalben auf dem Kalkplateau nach solchen alten 
Dolinen mit ihrem kostbaren Inhalt gefahndet, wodurch 
man zu einer genaueren Kenntniss der Verbreitung der 
Juraformation gelangte. Gegenwärtig ist der Bergbau 
auf Eisenerze aufgelassen, dagegen wird noch mit 
grossem Eifer auf die werthvollen weissen Thone, die 
im Handel wohlbekannten "Ruditzer Thone " ,  geschürft. 

Eine derartige uralte Doline von grösserem Um­
fange, die ihres Inhaltes zum grössten Theile beraubt 
ist, befindet sich im Walde nordöstlich des Kreuzes, 



126 

welches an der Kreuzung zwei er Wege steht , von 
welchem der eine vom nördlichsten Theile von Babitz 
zur Wiepustel{höhle, der andere zu den alten Eisen� 
schächten beim Jelenecberg führt Ich erwähne sie 
deshalb, weil ich unter den Gesteinen, die ihren Inhalt 
bildeten und die nun auf der Halde oder theilweise 
auch im Innern der Doline liegen, auch ein Conglomerat, 
welches aus bohnen- bis nussgrossen Geröllen besteht 
und leicht in Schotter zerfällt, beobachten konnte' 
Dieses Gestein steht nämlich schlecht aufgeschlossen 
nördlich des erwähnten Weges zur Wiepustekhöhle an ; 
d. h. man sieht zumeist nur Blöcke eines leicht zer­
fallenden, aus Kieseln bestehenden Conglomerates her­
umliegen, die ich nach der Analogie mit den Vor­
kommnissen bei dieser im Volksmund "kleine Mazocha" 
benannten alten Doline vorläufig als jurassisch ge­
deutet habe. 

Die Art und Weise, wie diese alten Dolinen aus­
gefüllt wurden, welche Ablagerungen man in denselben 
findet, in welcher Reihenfolge diese auftreten und wie 
ihre Entstehung gedeutet werden kann, wurde bereits 
von allen älteren Beobachtern ausführlich auseinander­
gesetzt. Im Allgemeinen sei nur bemerkt, dass in 'der 
Hegel die Erze die tieferen, die weissen Thone und 
reinen Quarzsande die obersten Bestandtheile in der 
Reihenfolge der Schichten, die die Dolinen ausfüllen; 
bilden. 

Schliesslich möchte ich noch die Quarzvorkomm� 
ni�>se in Kürze besprechen, die den Ruditzter Schichten 
ein charakteristisches Aussehen verleihen. 

Die häufigste Art ihres Erscheinens ist die in 
der Gestalt von hornsteinartigen Gebilden, die von 
gelblich brauner, rauchgrauer bis schwärzlich grauer 
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Farbe und kantig-eckiger Gestalt sind. Sie erscheinen 
gleichsam alS kantige Sc-hotter in einem bröckelig, 
kieselig - thonigen Bindemittel, und sie bilden einen 
Hauptbestandtheil der Ablagerungen, welche den Namen 
"Ruditzer Schichten" führen. Wegen ihrer Fossilführung 
sind diese hornsteinartigen Gebilde besonders erwähnens­
werth. 

Seltener treten sie in Form abgerundeter Knollen 
auf;  endlich finden sich auch kugelige Massen, die aus 
Chalcedon oder aus Cacholong bestehen, zuweilen auch 
Stücl{e, die theilweise aus Chalcedon, theils aus Cacho­
long bestehen. Diese Vorkommen sind bereits seit 
altersher ;bekannt, und u. A. von R e  u s s, S a 11 d b e r g e  r, 
S c  h m i d t, U h I i g etc. ausführlich besprochen worden. 

An Fossilien sind die Ruditzer Schichten in der 
Regel reich. 

Charakteristisch für die Fossilien der Ruditzer 
Schichten ist es, dass sie fast ausschliesslich in den 
erwähnten "hornsteinartigen Gebilden"  gefunden werden. 
Die Fossilien erhalten ein ganz eigenthümliches Aus­
sehen dadurch, dass alle kalkigen Bestandtheile ver­
schwunden; dagegen alle Hohlräume bis in's geringste 
Detail mit: kieseligem Materiale ausgefüllt sind . 

Ich habe einen neuen Fundort, wo man derartig 
umgewandelte :Fossilien in Menge sammeln kann, nördlich 
des Weges, der von Habruvka zur Strasse von Olomutsc han 
in's J osefsthal führt, fast genau nördlich der Bejciskala, 
beobachten können. 

Schliesslich sei über die Ruditzer Schichten noch 
bemerkt, dass die Annahme, dass sie einst eine grössere 
Verbreitung besassen, durch die Angaben älterer Autoren 
und auch durch meine Beobachtungen bestätigt wird, 
da .ich sowohl im Westen am linken Ufer der Zwittawa 
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das Vorlwmmen von Hornsteingebilden des Jura als 
Gerölle auf den Gesteinen der Brünner Eruptivmasse 1), 
als auch im Osten Lesestücl{e der Huditzer Schichten 
auf dem Plateau von Willimowitz feststellen konnte. 
Die kieseligen Gebilde bei Niemtschitz, die dort als 
Gerölle herumliegen und nach R e  u s s Reste der ehe­
maligen Declw der Juraformation bilden sollen, halte 
ich für Gerölle des Unterdevons und des Culms. 

Nach U h l i g haben die Olomutschaner Jura­
bildungen in ihrer Zusammensetzung die meiste Aehn­
lichl{eit mit den niederbaierischen und schlesisch­
poluischen Juraablagerungen und sind als der letzte 
Denudationsrest ehemals ausgedehnterer Küstengebilde 
zu betrachten ,  welche die frühere Verbindung der beiden 
genannten Gebiete durch einen den Südrand des 
böhmischen :Massivs umgebenden Meeresarm beweisen . "  

Ich habe diesen Ausführungen noch beizufügen, 
dass indessen die sächsischen und böhmischen Jura­
schichten durch die Arbeiten G. B r u d e r's genau 
bekannt geworden sind. 

Demnach kommen Juraschichten desselben Alters, 
wi e im aufgenommenen Terrain, auch in Böhmen und 
Sachsen vor. Es ist daher sehr naheliegend, anzunehmen, 
dass die Juraablagerungen von Olomutschan und Ruditz, 
ebenso wie sie mit den Jurabildungen von Brün11 zu­
sammenhangen, auch mit den böhmisch-sächsischen in 
Verbindung standen. Ob dieser Zusammenhang durch 
eine schmale Meeresstrasse, die nicht einmal die Breite 

1) Die Hornsteine liegen hier auf secundärer Lagerstätte im 
Diluvialschotter. Ob sie von ehemals hier anstehenden Ruditzer 
Schichten zusammengeschwemmt oder von Osten hicrhergefi:ihrt 
wurden, lässt sich nach der gegenwärtigen Sachlage nicht ent­
scheiden. 



129 

des AermelCanals erreichte, stattfand, wie dies wieder­
holt gezeichnet und angenommen wurde, muss, da die 
Absätze dieses Meeres eine sowohl an Arten als an 
Individuen verhältnissmässig sehr reiche Cephalopoden­
Fauna enthalten, doch noch reiftich überlegt werden. 

VII. Kreideformation (Quader und Pläner). 
(kc, kt) . 

Die Ablagerungen der Kreide, welche als Fort­
setzung der sogenannten böhmischen Kreide aufzufassen 
sind, erstrecken sich von der nördlichen Kartengrenze 
bei Kunstadt und Boskowitz mit nordwest-südöstlichem 
orographischen Streichen in stets abnehmender Breite 
bis Olomutschan, der bereits bei der Besprechung der 
Juraformation wiederholt genannten Ortschaft. Es ge­
langen hier unterer Pläner und unterer Quader zur 
Entwicklung, während die oberen Kreidebildungen fehleiL 
Dieser Umstand mag vielleicht seine Erklärung darin 
finden, dass obercretacische Sedimente in diesem Ge­
biete überhaupt nicht abgelagert wurden. Wahrscheinlich 
ist es jedoch, dass die obercretacischen Ablagerungen 
zum grössten Theile in Folge weitgehender Denuuation 
verschwunden sind ; denn alle gemachten Beobachtungen 
sprechen dafür, dass es ausschliesslich die Denudation 
bewirkte, dass auch die älteren Kreideablagerungen 
gegenwärtig kein zusammenhängendes Gebiet bilden, 
sondern als einzelne, oft gering ausgedehnte Schollen, 
theilweise nur mehr .in den vorcretacischen Thälem 
erhalten, vorkommen. 

Die Ablagerungen des Quaders bestehen nach 
meinen Beobachtungen im Allgemeinen aus grob- bis 

9 
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feinkörnigen Sandsteinen, selbst Conglomeraten, oder 
aus blau bis schwarzblau, selten lichter gefärbten 
Thonen mit Kohlenflötzen und mit mehr oder minder 
reichen Eisenkiesvorkommen (Alaunschiefer), überdies 
auch mit Einlagerungen von kieseligen Braun- und 
Rotheisensteinen. Sie erscheinen meist als das Liegende 
des Pläners ; nur im Osten von Boskowitz und bei Olo·­
mutschan bilden sie die einzige Vertretung der Kreide. 

Ich glaube , durch Combination verschiedener 
Beobachtungen in gewissen Gebieten folgende Schicht· 
folge annehmen zu können : 

1 .  Dunlder Thon mit Kohlenflötzen. 
2. Exogyren-Sandstein mit Eisenerzen. 
3. Mächtige Quadersandsteine. 
4. Grünsand. 
b. Pläner, in seinen obersten Partien reich an 

Hornsteinen. 

Für die Richtigkeit dieRer Annahme kann ich 
aber nicht einstehen, weil die zu Grunde liegenden 
Beobachtungen in verhältnissmässig sehr schlechten 
Aufschlüssen gemacht wurden. 

Die Plänerbildungen bestehen der Hauptsache nach 
aus kalkigen, feinkörnigen, selten glaukonitischen Sand­
stehlen, auch Kalkmergeln, ohne dass man echte Pläner­
kalke beobachten könnte ; in den obersten Schichten 
finden sieh stets Hornsteinvorkommnisse. 

Bezüglich der Trennung von Quader und Pläner 
muss j edoch darauf aufmerksam gemacht werden, dass 
dort, wo beide Formationsglieder in ihren Grenzschichten 
als anscheinend gleichartiger San1stein entwickelt sind, 
es in einem bewaldeten oder gut cultivirten Gebiete 
für den Aufnahmsgeologen recht schwierig wird, dif' 
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Grenze zwischen beiden, je nach dem Fehlen oder 
Vorkommen des Kalkgehaltes, auf der Karte genau 
durchzuführen und dass es deshalb sehr entschuldigbar 
wird, wenn hie und da diesbezüglich ein Fehler bei 
der Kartirung unterlaufen sein mag. 

Die Absätze der Kreideformation liegen im All­
gemeinen flach oder zeigen einen geringen Neigungs­
winkel ; aber in diesen, sowie in jenen Fällen, in 
welchen der Neigungswinkel ein bedeutenderer wird, 
z . .  B. theilweise am Chlumberge bei Czernahora; möchte 
ich die Ursache dieses Umstandes keineswegs jenen 
Erscheinungen, welche man allgemein als tektonische 
bezeichnet, sondern localen Verhältnissen zuschreiben. 

An Fossilien ist im aufgenommenen Gebiete die 
Kreide arm ; Boskowitz, Unter - Lhotta (M. Lhotta bei 
A. R z e h  a 1<) und Alt-Blansko sind in dieser Beziehung 
zu erwähnen, von welchen Localitäten folgende Fossilien 
bekannt geworden sind : 

Boskowitz : 
Ammonites peramplus Mant. 
Inoceramus labiatus Gein. 
? Micraste1· breviporus Ag. 
Fischzahn. 

Unter-Lhotta : 
Inoceramus labiatu8 Gein. 
Cardium spec. 
Pecten spec. 
Ammonites (Pachydiscus) peramplu.� Jlcmt. 
Nautilus sublaevigattts d' Orb. 
Rhyncltonella .rpec. ? 
�llicraster bt·eviporus Ag. 
Spongienreste . 

9* 
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Alt-Blansko : 

Exogyra columba So1c. 
Yola quinquecostata Sou;. 
V. ctequicostatrt Sow. 
Pecten rf. vi1·gattts Nils. 

" sp. irulet. 
Protocardium Hillanum Sou;. 
Ponopaea cf gtwgites Br·og. 
Pinna pyramidalis ? Münst. 
Tellina afl. concentrica Gein. 
Siliqua spec. 
Arcet spec. 
Venus spec. 
Trigonia spec. 
Turritella cf. convexiusculet Zek. 
Dentalium spec. 

Die Kreideablagerungen liegen theils auf krystal­
linischen Gesteinen (Braslawetz, Lissitz), theils auf der 
Brünner Eruptivmasse (Speschau, Unter-Lhotta, Blansko, 
Olomutschan, Boskowitz, Raitz), dem Devon (Boskowitz, 
Olomutschan), dem Rothliegend (Braslawetz, Lissitz, 
Chlumberg bei Czernahora , Borstendorf) und dem 
Jura (Olomutschan) .  

Kreideablagerungen finden sich an folgenden 
Orten : 1. Boskowitz und Walchow, 2. Wodierad, Bras­
lawetz und Kunstadt, 3. Lissitz, 4. Obora (Chlumberge), 
5. Borstendorf bei Czernahora, 6. Raitz, 7. Speschau, 
Unter-Lhotta, Blansko und Oleschna, 8. Klepatschow, 
Olomutschan und Ruditz. 

In Bezug auf weitere Einzelheiten sei auf meine 
eingangs erwähnte Arbeit hingewiesen . 



VIII. Die Tertiärformation. 
(m, ms, mk). 
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Im Blatte Boskowitz und ßlansko treten lediglich 
nur jungtertiäre Ablagerungen auf, und zwar fast aus­
schliesslich nur solche, welche als marines mediter­
ranes Miocän zu bezeichnen sincl . 

Sie bestehen aus Tegeln (Thonen), Mergeln, N ulli­
porenlmlken und Nulliporensandsteinen, Schottern und 
Conglomeraten, Sanden und Sandsteine11. 

In der Regel ist in den Aufschlüssen nur einer 
ihrer Bestandtheile sichtbar, selten sieht man eine Auf­
einanderfolge oder eine W echsellagerung. 

Tegel und Mergel enthalten vielfach Fossilien ; 
in den Sanden sind sie selten, in den Schottern sind 
noch keine entdeckt worden, wohl aber in deren sandigen 
Zwischenlagen. 

Des Genaueren angegeben kann man im Blatte 
Boslwwitz und Blansko in Bezug auf Fossilführung fol­
gende Arten der Miocänablagerungen unterscheiden : 

1 .  Fossilführende Tegel. 
2. Fossilführende Tegel, die in :Mergel mit zwi-

schenlagerndem Leithakalk übergehen können. 
3. Leithakalke. 
4. Fossilleere Tegel und tegelige Mergel. 
5. Fossilführende. Sande. 
G. Fossilleere Sande. 
7. Fossilleere Schotter. 
8. Einlagerung fossilleerer Sande in fossilführenden 

Tegel- oder Mergelschichten. 
D. Wechsellagerung fossilleerer Sande mit Schottern. 

10. Wechsellagerung fossilleerer Sande und Schotter 
mit fossilleeren, gering mächtigen Tegeln. 
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In Bezug auf das Vorkommen derselben können 
folgende Angaben gemacht werden : 

V o r k o m m e n  d e r  T e  g e·l u n d  M e r  g e P) : 
Boskowitz ** 2) 380, Sebranitz * 370, Wodierad 414, 
Drnowitz ** 350 und 370, Jablonian * 315 und 370, 
Breitenbach ** 350, Perna ** 330, Lissitz '�* 370, Raitz* 340, 
Borstendorf * 310 und 320, Czerna.hora ** 330, Bejko­
witz * 340, Rzepka * 340, Boratsch ** 320, Laschanek 
(Ruditz) ** 480, Klepatschow '� 340, ßlansko * 340, Swino­
schit.: 360 und 370, Lipuwka 340, Malostowitz * 320, 
Drasow 280, Czebin �80, Brauschan 270, Sentitz 310, 
Brzezina 260, Tischuowitz * 270, Zelezny * 310, Lom­
nitschka 250 und 280, Vorkloster * 310, Strzemchowy 
300, ? 400, Unter-Louczka 310 und 350, Ober-Louczka 
360, Ziernuwka 360, Wohantschitz 340, Gurein 310, 
Mährisch-Kinitz 270 und 300, Chudschitz (N) 300, Solwli­
wald 280, J{anitz 370, Mokra hora 260, Ewanowitz­
Uzeszkowitz * 280-3 1 0, Rozdrojowitz 310, ? .Marsl'lww 
(Süd) 450. 

V o rk o m m e n  d e r  L e i  t h a k a 1 k e :  Boskowitz 
430, Drnowitz-Braslawetz 360, Raitz (Vapnoberg 360, 
Inencyberg 370), Lomnitschka 270, Rzepka 340, Wochos 
450, Norzisow 310. 

V o r k o m m e n  d e r S a n d e :  Boskowitz (Juden­
gärten 350, Untere Vorstadt 370), Lomnitz 380, Hradschan 

1) Die Ziffern bedeuten die ungefähr höchste o b!lrßä��Jiche 
Höhenlage des Vorkommens in )fetern. Ueber die gen aue örtliche 
L age möge m an s ich bei den Ortsbeschrei bungen in m einer ein­
g angs er wähnten Arbeit orientiren. 

1) Die mit einem Sterneben versehenen Vorkommnisse sind 

fossilfllhrend. - Die mit zwei Sternchen verseh-enen V orkommnlsse 
sind fossilreicb. 
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(Haltestell� der Bahn) 26{), Ober-Louczka 360, Malosto­
witz (rechtes Ufer des Lubiebaches .oberhalb der Mühle) 
310, Sentitz 310, Wohantscbitz 330, Blansko 300. 

V o r k o m m e n d e r S c h o t t e r  m i t  o d e r  o h n �  
w e c h s e l l a g e r n d e n  S a n d e n :  Bei der Mündung 
des Boskowitzer Bächleins in den Eielabach zwischen 
der Sibenicna horka und dem Boskowitzer Schlossberg 
310, Czernahora (Süd) 380, Zawist 390, l\lilonitz 340, 
Laschan 330, Laschan-Skaliczlm 320 und 350, Mährisch­
Kinitz (Ost) 310, 330, Mähr.-Kinitz (West) 250 und 280, 
Chudschitz (West) 290, Rzeczlwwitz (West) 320, Bilowitz 
270, Ubetz 360. 

Die miocänen Ablagerungen besitzen im aufge­
nommenen Gebiete eine grosse Verbreitung ;  sie be­
decken aber keineswegs grosse, zusammenhängende 
Flächen, sondern liegen in zahlreichen getrennten, 
grösseren oder kleineren, oft nur in kaum 1 Quadrat­
meter breiten Partien von wenigen Centimetern Mächtig­
keit, zerstreut auf Gneiss, den Gesteinen der Phyllit­
gruppe und der Brünner Eruptivmasse, Devon, Roth­
liegend, Jura (?) und Kreide. Dem Culmgebiete des 
Blattes fehlen sie, doch ein Vorkommen, welches ich 
in deil Erläuterungen zur geologischen Karte von 
Prossnitz und Wischau, dem östlich anstossenden Blatte, 
beschrieben habe, lässt vermutben, dass sie theilweise 
auch .hier vorhanden waren und nur in Folge der Erosion 
und Denudation verschwunden sind. Es fand sich nämlich 
in dem zusammenhängenden Culmgebiete im Westen der 
Karte, im Beranwa1de, zwischen der Ortschaft. Studnitz 
und dem Jagdschlosse Ferdlnandsruhe, etwas südlieb 
des Höhenpunktes 4 71 Meter der Specialkarte, abseits 
(Öatlich) des Weges, der von der Ortschaft Odruwek 
in das grosse Hannathal flihrt, den Schichtköpfen der 
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Grauwaclw angeklebt, Spuren eines· weidien, breccien­
artigen Gebildes, dessen Bestandtheile der Hauptsache 
nach Bruchstücke von zweifellos tertiären Muscheln 
(Austern\ ausser diesen aber auch kleine, ecldge Frag­

mente des Grundgebirges (Schiefer und Grauwacken) 
bildeiL Es sind dies vielleicht die Reste einer alten 
miol'iinen Strandbildung, die hier beobachtet werden 
konnten . 

Das Vorkommen gleichartiger miocä.ner Ablagerungen 
sowohl auf den Höhen des Culms, des devonischen Kalk­
steins, der Brünner Eruptivmasse und des von Gneissen 
und von den Gesteinen der Phyllitgruppe eingenommenen 
Gebietes, wie in den Thälern, welche tief in das von 
uiesen Formationen eingenommene Gebiet eingeschnitten 
sind, 'Yeist darauf hin, dass das subtropische - man 
vergleiche die Fauna von Boratsch, Lomnitschka und 
Drnowitz - Meer nicht in einzelnen Fjords nach 
Norden sich erstreckt oder hier etwa eine Bucht, die 
sogenannte centralmährische Bucht, gebildet, sondern 
clen grössten Theil dieses Gebietes hoch überfluthet 
und bereits bestandene Thäler mit seinen Sedimenten 
ausgefüllt hat, Thäler, die naturgemäss in der Folge 
wieder gewissermassen neu entstanden sind, weil die 
weicheren Gebilde ihrer Ausfüllung der Erosion ge­
ringeren Widerstand Ieisteu Iwnnten, als die härteren 
ihrer Ränder. 

Nach den neuesten geologischen Aufnahmen Mährens 
können wir also sagen, dass der grösste Theil Mährens 
vom Miocänmeere, aus dem hächstwahrscheinlich Partien 
'älterer Gesteine als Inseln emporragten, überfluthet 
war, somit eine verhältnissmässig breitere Verbindung, 
als seinerzeit angenommen, zwischen dem Meere i� 
Galizien u:i!d dem inn.erös.terreichischen bestand. 
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Tektonische Störungen haben die miocänen Ab­
lagerungen im Blatte Boskowitz und Blansko nicht 
erlitten ; wo eine Neigung der Schichten vorhand en ist, 
ist dieselbe auf locale Verhältnisse zurückzuführen. 

IX. Die diluvialen, eluvialen und alluvialen 

Bildungen. 

D i e d i l u v i a l e n  B i l d  u n g e n im Blatte Bos­
kowitz und Blansko bestehen aus Schotter, Lehm, Löss 
und jenen etwas eigenartigen Ablagerungen, welche in 
den Höhlen des Devonkalkes angetroffen werden und 
durch ihren Fossilreichthum nusgezeichnet sind. 

Eine ausgedehntere Verbreitung erlangen alle 
diese Gebilde im aufgenommenen Gebiete nicht. 

Immerhin konnte das Diluvium auf der Karte auf 
grössere Strecken ausgeschieden werden und bildet 
nicht selten eine für die Beurtheilung der Verbreitung 
und der Tektonik des Grundgebirges lästige Oberflächen­
bedeckung. 

D i l u v i a I e S c h o t t e r  (qs) in nennenswerther 
räumlicher Verbreitung konnten u.  a. an folgenden Orten 
beobachtet werden : 

Am linken Ufer der Zwittawa zwischen Rajeczka 
und Klepatschow an den etwas terrassirten Abhängen 
des Höhenzuges, welcher aus den Gesteinen der Brünner 
Eruptivmasse besteht. Diese Schotter sind dadurch 
ausgezeichnet, dass sie der Hauptsache nach aus Ge­
röllen der Gesteine der Kreideformation und der juras­
sischen Ruditzer Schichte.n bestehen. Was nun die 
let?:teren, die Gerölle aus den Ruditzer Schichten, 
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betrifft, so kami man annehmen, dass sfe entweder die 
zusammengeschwemmten Reste der eilist hier vorhan­
denen Juraformation bilden, oder dass siej da das Fluss­
thai der Schwarzawa von Blansko bis zur südlichen 
Kartengrenze, ferner das Ernstthai und das Olo­
mutschaner Thai erst zur diluvialen Zeit entstanden 
sh1d, von Huditz hiehergeführt wurden und somit eine 
altdiluviale Bildung sind. 

Am rechten Ufer des Bielabaches, kurz vor seiner 
Mündung in die Zwittawa, auf dem etwas terrassirten 
östlichen und westlichen Abfall der "Sibenicna horka" 
südwestlich von Boskowitz. 

Oestlich von Braslawetz, am linken Ufer des 
Baches, der von Kundstadt nach Skalitz fliesst. 

Schotterpartien haben sich als Heste einer einRt 
vermuthlich ausgedehntereD Schotterterrasse bei Strzem­
chowy und Louczka (östlich des Ortes), ferner bei Tisch­
nowitz, deutlich hinter (östlich) den letzten Häusern 
unweit der Brürl{e über die Schwarzawa aufgeschlossen, 
dann bei Brzezina (nordöstlich und südwestlich des 
Ortes) am rechten und bei Eichhorn - Bitischka am 
rechten und am lin]{en Ufer der Schwarzawa (zwischen 
diesem Orte unter der Untermühle) erhalten. 

U eberdies kommen diluviale Schotter allenthalben 
unter der Lehm- oder Lössdecke zum Vorschein und 
konnte diese Art ihres Vorkommens u. a. beobachtet 
werden : 

In den Hohlwegen von Skalitz nach Sebranitz, 
bei Sebranitz, in den Ziegelschlägen am Südwestfusse 
der Klucanina zwischen Tischnowitz und Hradschan, an der 
Strasse von Hradschan nach Sentitz, ungefähr beim Kreuz 
südlich der Brünner Strasse, 1n einzelnen Aufschlüssen 
zwischen Brzezina und Wohantschitz, südlich der Strasse 



1 39 

(beim Beginne des Waldes) von Wohantschitz nach Deblin, 
westlich vou Eichhorn-Bitischka nach den letzten Häusern an 
der Strasse nach Laschanko, östlich der grossen Schlucht, 
die zwischen Eichhorn - Biti�c hh und Schloss .Eichhorn 
von der Strasse sich bis in das Schwarzawathal er­
streckt und in einem kleinen Wasserlaufe, der von 
Inatschowitz (einer klehten Ortschaft südlich von Gurein) 
bis an die südliche Kartengrenze verläuft. Der letztere 
Aufschluss ist dadurch interessant, dass die einzelnen 
Geschiebestücke bedeutendere Grösse erreichen, und 
dass dieser zweifellos diluviale Schotter, der mit 
dem Hangendlehm in innigster Verbindung steht, theil­
weise zu Conglomeraten erhärtet ist. 

Die diluvialen Schotter bestehen aus grösseren 
oder kleineren Geschiebestücken der sowohl in der 
nächsten als auch in der weiteren Umgebung anstehen­
den Gesteine, die theilweise in einem lehmigen, eisen­
schüssigen, gering mächtigen, brauu gefärbten Binde­
mittel stecken. 

l�ossilien wurden in denselben in dem aufgenom­
menen Gebiete bisher nicht gefunden. 

Eine grössere Verbreitung wie die diluvialen 
Schotter erlangen im Blatte Boskowitz und Blansko 
"L e h m  u n d  L ö s s" (ql) ; doch ist eine scharfe Trennung 
zwischen diesen beiden Bildungen in der Regel nicht 
durchführbar. 

In ausgedehnteren, theilweise zusammenhängenden 
Partien treten sie auf : zu beiden Seiten der Brünner 
Strasse von Sebranitz im Norden bis zum Breitenbach­
Wirthshaus im Süden, ferner westlich von Boskowitz, 
desgleichen bei Czernahora, Borstendorf und Jestrzebny, 
dann a\tL den Gesteinen der Brünner Eruptiv1ilasse bei 
Milonitz, Schwinoschitz, Gurein, Mähr.-Kinitz, Inats<'ho-
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witz, Ewanowitz Rozdrojowitz, Rzeczkowitz und westlich 
derselben bei 7.:awist, Milonit7., Laschan, Skaliczka, 
Norzisow, Malostowit7., Czebiu, Chudschitz, Eichhorn­
Bitischka, Hozuetz, dann bei Jamny, Scherkowitz, Lom­
nitschka, Stepanowi t7., Louczka, Tischnowitzer Vorkloster, 
Tischnowitz, Hradsehan, Sentitz, Wohantschitz, Brze7.ina 
und Herotitz. 

Kleinere Vorkommnisse finden sich allenthalben 
über das gan7.e Blatt zerstreut vor. Von diesen sind 
besonders zu erwähnen die !deinen Lösspartien im 
Durchbruche der Zwittawa durch die Brünner Eruptiv­
masse beim vorletzten Tunell der Staatsbahn, südlich 
vom Bahnhofe von Adamsthal, ferner die kleinen Yor­
kommnisse nordwestlich von Adamsthal, ungefähr bei 
der Eisenbahnbrücl{e über die Zwittawa, dann die kleinen 
Lappen von Löss, von denen einer westlich des Bahn­
hofes von Blansko auf Kreidebildungen liegt, wiihrend 
der andere östlich des Schlosses von Blanslw auf Granit­
syenit lagert, endlich das kleine Vorkommen bei Aujezcl 
an der Strasse nach Laschanek. 

Im westlichen Gebiete der Karte sind noch zu 
nen,nen die kleinen Vorlwmmnisse von der Wiskamühle 
bei Iürndstadt, das beim Ziegelofen von Bmslawetz, dann 
jenes östlich des Kreidehügels bei Lissitz an der Strasse 
nach Skalitz, endlich die Vorkommnisse bei Kazan, Ned­
wieditz, Czenwir, Boratsch, bei der Zawistmühle, bei 
7.:iernuwka und Deblin. 

Von Fossilien wurden allenthalben in den, im Löss 
angelegten Ziegelschlägen Knochen . diluvialer Säuge­
thiere (Elephas, Rhinoceros, Equus, Uos, Sus etc.) ge­
funden. 

Die bekannten Lösssr.hnecken findet man reich­
lich im Löss von Borstendorf, Blansko, Laschan.ek, 
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Tischnowitz, um Eingang in das Zawistthal, zwischen 
Ewanowitz und Mokra hora, nördlich von Hozdetz, bei 
Eichhorn-Bitischka u. s. w. 

Im Anschlusse an den Lehm und Löss des Dilu­
viums mögen noch in l{ürze die eluvialen Bildungen 
besprochen werden, deren Alter vom Diluvium bis in 
die Gegenwart reichen kann, und die ihre Entstehung 
der Umwandlung (Verwitterung) des unmittelbar liegen­
den Grundgebirges verdanl{en. Sie bestehen in der 
Regel aus kleinen, eckigen, wenig zersetzten oder 
quarzigen Fragmenten des Grundgebirges, die in einem 
aus der fortgeschrittenen chemischen Umänderung des 
Gesteines entstandenen Lehm eingebettet sind. In 
grösserer Ausdehnung treten sie sowohl auf dem Gneiss­
plateau im Westen , als auch auf dem Culmplateau im 
Osten des Blattes auf ; eine bedeutendere Verbreitung 
erlangen sie j edoch auch in den von den Schiefern der 
Rothliegendformation eingenommenen Gebieten . 

Den eluvialen Bildungen möchte ich auch jene 
Anhäufungen von Grus zuzählen, die sich als Verwitte­
rungsproducte des Granitsyenites der Brünner Eruptiv­
masse in grösserer Verbreitung bei Bilowitz, bei Rzecz­
kowitz, Mokra hora und J echnitz, bei Rozdrojowitz und 
Inatschowitz, am Zlubicaberg bei Gm·ein, ferner östlich 
von Blansko, lmrz fast überall dort finden, wo weicher 
Granitsyenit den Bestandtheil der Brünner Eruptiv­
masse bildet. 

Eine speciell dem Blatte Boskowitz und Blansko 
eigenthümliche dHuviale Bildung sind die Ablagerungen 
in den Höhlen der Devonkalke. Sie bestehen aus 
sandigen, lehmigen, thonigen, selbst mergelig-schiefrigen 
Absätzen (Höhlenlehm) , nebst Sinterbildungeu und 
Kalkschutt 
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In Bezug auf die Details der diluvialen Ablage­
rungen in den bereits erwähnten Devonkall{en des Blattes 
Boslwwitz und Blansko und ihrer Fauna verweise ich 
auf rlie in meiner Publication enthaltene, diesbezügliche 
Literatur. 

Sehr auffallende diluviale Terrassenbildung konnte 
an der Schwarzawa bei Brzezina und bei Eichhorn­
Bitischka beobachtet werden ; eine mehr oder minder 
deutliehe Terrassirung der Abhänge an beiden Ufern 
rler Schwarzawa und der Zwittawa unrl ihrer bedeuten­
deren Seitenbäche kann man längs dieser Flussläufe im 
aufgenommenen Gebiete wiederholt wahrnehmen. 

In Bezug auf die Ausscheidung der miocänen, 
diluvialen und eluvialen Ablagerungen auf der geolo­
gischen Karte muss bemerkt werden, dass die Grenzen 
derselben vielfach willkürlich gezogen werden mussten. 
Denn gerade die von diesen Bildungen eingenommenen 
Gebiete sind es , welche dem Einflusse intensivster 
Culturarbeit ausgesetzt sind, infolge welcher naturgernäss 
die gegenseitige Abgrenzung der einzelnen Bildungen 
verwischt und alles in gleichförmige Ackerkrumme um­
gewandelt wurde , aus welcher die ursprünglich hier 
vorhanden gewesene Formation gegenwärtig noch zu 
erkennen bereits ein Ding der Unmöglichkeit ge­
worden ist. 

A l l  u v i a  I e B i  I d u n  g e n, lediglich aus Schotter 
bestehend und von geringer Verbreitung, begleiten zum 
Theile die Flussläufe der Schwarzawa und Zwittawa und 
deren bedeutenderen Seitenbäche. 
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Nutzbare Gesteine und Mineralien. 
Schliesslich wäre noch clie technische Verwendung 

der im Blatte Boskowitz und Blansko vorkommenden 
Gesteine ganz in Kürze anzugeben. 

Die Gneisse, Glimmerschiefer, die Gesteine der 
Brünner Eruptivmasse, die härteren Partien der Quarz­
phyllite, zum Theil die Hornblendegesteine, die Quarzite, 
die archäischen Conglomerate, die krystallinischen und 
die Kalke des Devons, die Conglomerate und Sandsteine 
des Culms und der Rothliegendformation, die härteren 
Sandsteine der Kreide und die Schotter des Tertiärs 
werden zur Strassenbeschotterung benützt. 

Zu Bau- und Werksteinen, selbst zu ornamentalen 
Zwecken werden theilweise die Kalke der Phyllitgruppe 
und des Devons, gewisse Sandsteine des Culms (Kiritein) 
und der Rothliegendformation (Eichhorn-Bitischka und 
Drasow), die l<alldg-mergeligen Sandsteine des Jura von 
Olomutschan (Bausteine), die härteren Quadersandsteine 
und Plänermergel verwendet. 

Die Kalke der Phyllitgruppe und des Mitteldevons 
werden zum Kalkbrennen verwendet. 

Die Kreidekohle , welche wegen ihres grossen 
Aschengehaltes, wegen ihrer geringen Mächtigkeit und 
ihrer Verunreinigung durch Pyrit einen bedeutenderen 
Abbau Hiebt lohnt, wird nur an e i u e m Orte, am West­
fusse des Chlumberges bei Obora, gewonnen. 

Die berühmten reinweissen Ruditzer Thone, der 
Juraformation angehörig, dienen zur Erzeugung von 
Porzellan- und Majolikawaaren ; aus den minder reinen 
Thonen .derselben Formation und manchen Thonen der 
Kreide und des Miocäns werden Töpferwaaren geringerer 
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Güte verfertigt ; Lehm und Löss werden zur Ziegel­
fabrilmtion verwendet. 

Der ehemalige Bergbau auf die Eisenerze der 
Phyllitgruppe, des Unterdevons, des Jura und der 
Kreide und auf die Alaunschiefer der Kreide ist auf­
gelassen. Ich möchte aber die Hoffnung nicht unter­
drücken , dass gewisse Gesteine, wie z. B. die weissen 
Marmore bei Louczka, die Olivindiabase bei Zelezny, 
die gegenwärtig noch unbenützt sind, und auch die 
Eisenerze südwestlich von Laschanko, die aeiuerzeit 
abgebaut wurden, in der Zukunft wieder Verwendung 
finden werden. 
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